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Zusammenfassung
Aufbauend auf geobotanisch-pflanzensoziologischen Untersuchungen von Rein­
hold Tüxen sowie von Wilhelm Lohmeyer und Heinz Ellenberg aus dem Jahren 
1940, 1941 und 1946 wurde im Jahre 2003 der Stadtwald „Südliche Eilenriede“ 
in Hannover erneut vegetationskundlich untersucht und die innerhalb von fast 6 
Jahrzehnten eingetretenen Veränderungen in der hiesigen Wald vegetation doku­
mentiert. Dabei können deutliche Veränderungen zwischen dem damaligen und 
dem heutigen Waldbild sowie dem räumlichen Verteilungsmuster verschiedener 
Waldgesellschaften aufgezeigt werden. Die Veränderungen in der Wald vegetati­
on sind auf forstliche Maßnahmen einerseits, aber auch auf Grundwasserabsen­
kungen, veränderte Lichtverhältnisse sowie Nährstoffanreicherungen insbeson­
dere durch Stickstoffeinträge in das urbane Waldökosystem andererseits begrün­
det. Im Gegensatz zum Waldbild zu Beginn der 40er Jahre haben sich heute 
nährstoffreichere und tendenziell weniger azidophile Buchenwaldgesellschaften 
in der Eilenriede etabliert, wobei aktuell fragmentarische Ausbildungen der 
Waldmeister-Buchenwälder vom Typ des Galio odorati-Fagetum dominant sind. 
Einst hier noch vorhandene Relikte nasser Eichen-Hainbuchenwälder (Stellario- 
Carpinetum) sind dagegen nahezu völlig verschwunden, genauso wie die frühe­
ren artenarmen Drahtschmielen-Buchenwälder (Deschampsio-Fagetum) und 
Eichen-Birkenwälder (.Betulo-Quercetum roboris). Anhand einer 800 m2 großen 
Dauer-Quadratfläche, deren Anlage in das Jahr 1940 zurückreicht und die durch 
detaillierte pflanzensoziologische und ökologische Daten dokumentiert ist, konn­
te im Jahre 2003 flächengetreu diese Probefläche mit Hilfe verschiedener geobo- 
tanischer Methoden (pflanzensoziologische Aufnahmen, Feinkartierungen, 
Lichtmessungen) erneut untersucht und die nach 6 Jahrzehnten eingetretenen 
kleinräumigen Veränderungen sowie Veränderungen in der lokalen Verteilung 
einzelner Pflanzenpopulationen erfasst werden.

Summary:
Geobotanical studies on the development of urban ecosystems in the southern Eilen- 
riede forest of Hannover.
The urban forest “Eilenriede” in Hannover is one the most important and well 
known urban forest ecosystems in central Europe. The area is characterized by 
nearly 1000 animal species, 420 plant species and more than 1124 species of 
fungi. The southern part of the Eilenriede is actually dominated by a variety of 
different beechwoods which first have been studied on the basis of phytosoci­
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ological methods by W. Lohmeyer and H. Ellenberg in 1946. During the last 6 
decades the combination of tree species and the physiognomical structure in 
these urban forests was influenced by intensive drainage, forestic woodland 
management and nutrient enrichment resulting from increased depositions of 
nitrogen components. Recent geobotanical studies illuciate the change of spatial 
distribution of different forest communities due to distinct vegetation dynamics 
which have been caused by invironmental changes. The vegetation change in the 
southern Eilenriede can be discribed by comparisons of old relevé sets from 
TÜXEN (1940) and LOHMEYER (1950) in the frame of the BRAUN-BLANQUET 
system to recent sets (2003) collected by identical methods in the same area. 
Acidophytic oak and mixed oak-beech forests (Betulo-Quercetum roboris, 
Deschampsio-Fagetum) have been replaced by woodruff-beech woodland (Galio 
odorati-Fagetum) while oak-hornbeam forests (Stellario-Carpinetum) disap­
peared. The study of a quasi-permanent plot in the southern beechwood area of 
the Eilenriede demonstrates a long term change of local vegetation structures and 
population dynamics focussing on individual plants and groups of individuals.

1. Einführung
In städtischen Ökosystemen bildet menschliche Aktivität den wichtigsten Fakto­
renkomplex. Daher gehören neben den bebauten und landwirtschaftlich genutz­
ten Arealen die innerhalb von Siedlungskemen gelegenen Grünflächen wohl zu 
den am stärksten vom Menschen genutzten und veränderten Bereichen im heuti­
gen Kulturlandschaftsbild. Dies trifft - wenn auch in abgeschwächter Form - 
ebenfalls auf Stadtwälder zu, die meist inselartig oder fragmentiert in das städti­
sche Umfeld eingelagert sind. Wälder stellen in der Stadt besondere Enklaven 
von Natur dar und können durch einen wesentlich höheren Anteil an einheimi­
schen Waldpflanzen von der „Stadtflora“ oder „Stadtvegetation“ im engeren 
Sinne abgegrenzt werden (WlTTlG 1989, 1995, 1998). Gleichwohl werden auch 
die Stadtwälder durch die besonderen Gegebenheiten ihres städtischen Umfelds 
(Stadtklima, Verkehr, Tourismus etc.) entscheidend mitgeprägt (S u k o p p  1973, 
1990, K o w a r ik  1995).
Neben den Nutzungsansprüchen der städtischen Forstwirtschaft kommen heute 
auch die verschiedenen Belange der Bevölkerung zur Nutzung des Waldes als 
Naherholungs- und Freizeitgebiet zum Tragen. Dabei haben die traditionellen 
Stadtwälder Europas wie beispielsweise der Stadtwald Eilenriede in Hannover 
oder der Bois de Boulogne in Paris sowie der Berliner Grünewald oder der 
Frankfurter Stadtwald eine Jahrhunderte lange Geschichte, die durch eine lang 
anhaltende Nutzung als Brenn- und Bauholzreservoir, als Jagdgebiet oder als 
Wald weidefläche gekennzeichnet wird (SPEIER & P o t t  1999). Die Stadtwälder 
spiegeln somit auch stets die Geschichte der historischen Waldnutzungsprakti­
ken, aber auch die jeweilige Stadtentwicklung wider. Waldweide oder flächen- 
hafter Holzeinschlag spielen in den heutigen Stadtwäldern keine Rolle mehr, 
vielmehr tragen sie als sog. „grüne Lungen“ und Freizeit- bzw. Erholungsflächen 
zur Verbesserung der Lebensqualität in unseren Städten bei, wobei die Forstwirt­
schaft als generelle Ziele die Waldästhetik, die Sicherheit der Besucher und vor
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a llem  den  Schu tz der A rten Vielfalt v erfo lg t (KOWARIK 1998a, 1998b, KOWARIK 
& S u k o p p  2002, G il b e r t  1994).
Die dramatischsten Veränderungen erlebten in Deutschland viele Stadtwälder 
jedoch während des Zweiten Weltkrieges, als Bombenhagel und notbedingte 
Abholzungen die Wälder vielerorts stark in Mitleidenschaft zogen. Nach ihrer 
Erholung in den ersten Nachkriegsjahrzehnten kamen allerdings durch schwer- 
metall-, Stickstoff- und schwefelhaltige Emissionen von Industrie und dem im­
mer stärker werdenden Autoverkehr neue Belastungen hinzu, die nach Jahrhun­
derten des andauernden Nährstoffentzuges erstmals wieder größere Mengen an 
Nähr-, aber auch Schadstoffen in die Wälder einbrachten und damit ihre Böden 
und Vegetation vielerorts abermals veränderten (F a u t h  &  N o w a k  1971, 
STUMPFE 1987) Zahlreiche Untersuchungen in Waldökosystemen Mitteleuropas 
belegen inzwischen auf der Basis vegetationskundlicher und ökologischer Daten 
die verschiedensten VegetationsVeränderungen (WITTIG et al. 1985, W n r iG  
1988, W il m a n n s  &  B o g e n r ie d e r  1986,1987, W o l f  1988, Z u k r ig l  et al. 1993, 
FISCHER 1993, 1999). Pflanzen und Tierarten aus außereuropäischen Florenregi­
onen breiteten sich in den vergangenen Jahrzehnten immer stärker in diesen 
Stadtwäldem aus, so dass sich die floristische Komposition unserer Stadtwal­
dungen ebenfalls kontinuierlich wandelte (KOWARIK 2002). Meist sind solche 
Prozesse in den Stadtwäldern zwar als generelle Beobachtungen festgehalten 
worden, selten aber wissenschaftlich so dokumentiert worden, dass exakte vege- 
tationskundliche Daten hinsichtlich der Qualität und Quantität der Veränderun­
gen vorlägen.
Der Stadtwald Eilenriede stellt in diesem Zusammenhang allerdings eine Aus­
nahme dar, denn als einer der bedeutensten Stadtwälder Europas wurde er schon 
recht früh wissenschaftlich untersucht (s. hierzu: SPEIER & POTT 1999). Die erste 
vegetationskundliche Beschreibung der Waldgesellschaften der Eilenriede er­
folgte durch Reinhold Tüxen im Winterhalbjahr 1940/41, anläßlich eines Vortra­
ges vor der Naturhistorischen Gesellschaft zu Hannover, wo Tüxen bereits auf 
die Problematik der Aushagerungsvorgänge an den Bestandsrändern des Stadt­
waldes einging (zitiert nach LOHMEYER 1950). Die ersten pflanzensoziologisch- 
syntaxonomischen Untersuchungen erfolgten bereits wenige Jahre später durch 
Wilhelm Lohmeyer und Heinz Ellenberg, welche die Eilenriede im Frühsommer 
1946 im Auftrag des Garten- und Friedhofamtes der Stadt Hannover untersuch­
ten und 1949 eine Vegetationskarte der Eilenriede vorlegten. In dem 1950 er­
schienen Beitrag „Die Pflanzengesellschaften der Eilenriede bei Hannover“ 
stellte Lohmeyer schließlich diese Untersuchungsergebnisse als Publikation der 
von Tüxen geleiteten Zentralstelle für Vegetationskartierung vor. In der „Eilen- 
riede-Festschrift“ von 1971 wurden anläßlich des 600-jährigen Bestehens des 
Stadtwaldes zahlreiche neuere naturwissenschaftliche Untersuchungen zur Geo­
logie, Bodenkunde und Hydrodynamik sowie zur Vegetation und Tierwelt publi­
ziert. Ellenberg beschreibt darin beispielsweise die „<natürlichen Waldgesell­
schaften der Eilenriede in ökologischer S i c h t HAEUPLER &  WÖLDECKE (1971) 
stellen die pflanzengeographischen Bedeutung der Eilenriede und die Verände­
rungen der Krautflora auf der Basis des vorhandenen Schrifttums dar. T r e p l
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(1982) verfolgt in den Bereichen des Buchenmischwaldes die zwischen 1946 
und 1980 eingetretenen soziologischen Veränderungen.
Eine Wiederholung vegetationskundlich-geobotanischer Untersuchungen im 
Jahre 2003 macht es nun möglich, die in einem Zeitraum von fast 60 Jahren 
eingetretenen Veränderungen flächengenau zu dokumentieren und mit den Daten 
von Lohmeyer und Ellenberg aus dem Jahre 1946 zu vergleichen. Da die Vegeta­
tionstypen, zu denen Lohmeyer und Ellenberg die Bestände der damaligen Süd­
lichen Eilenriede noch zuordneten, von den heutigen pflanzensoziologisch- 
syntaxonomischen Einheiten ab weichen, war ein Transfer in das aktuelle no- 
menklatorische System notwendig, um einen direkten Vergleich der damaligen 
mit den heutigen Waldbeständen zu ziehen. Dies konnte allerdings nur gesche­
hen, weil die damaligen Waldbestände in Form pflanzensoziologischen Vegeta­
tionsaufnahmen, Photographien und Detailkartierungen ausführlich dokumentiert 
worden sind, so dass ein Transfer in das heutige syntaxonomische System über­
haupt möglich war. Der Vergleich der Vegetation von 1946 mit der aktuellen 
Situation erlaubt in diesem Zusammenhang somit Rückschlüsse auf die Verände­
rung des Arteninventars in den hannoverschen Stadtwaldungen, da generell mit 
einer Veränderung von standörtlichen Veränderungen auch ein Wandel im Ar­
teninventars in qualitativer und quantitativer Sicht einher geht. Weiterhin können 
die Zeigerwerte nach E l l e n b e r g  (1979) bezüglich der Variablen Stickstoff, 
Feuchtigkeit, Reaktions- und Lichtzahl hinzugezogen werden, um solche Verän­
derungen zu dokumentieren. Aus geobotanischer Sicht stellte das im Jahre 1940 
von Tüxen erhobene und im Reinhold Tüxen-Archiv des Instituts für Geobotanik 
der Universität Hannover hinterlegte Datenmaterial einen weiteren Glücksfall 
dar, denn auf zwei eingemessenen Untersuchungsflächen hatte Tüxen seinerzeit 
floristische Feinkartierungen, Bodenanalysen und Lichtmessungen durchgeführt 
und die Bestände zusätzlich photographisch dokumentiert. Da diese Flächen bis 
heute erhalten geblieben sind und erneut untersucht werden konnten, ergibt sich 
somit die Möglichkeit direkter Vergleiche für die Veränderung der Krautvegeta- 
tion sowie des Baumbestandes.

2. Der Stadtwald Eilenriede im naturräumlichen Kontext
Der Stadtwald Eilenriede, im Osten des Zentrums der niedersächsischen Landes­
hauptstadt Hannover gelegen, gehört wohl zu den schönsten und artenreichsten 
Stadtwäldem Europas, denn die Eilenriede ist Lebensraum von mehr als 420 
Arten von Gefäßpflanzen, mindestens 350 Pilzarten und etwa 1000 verschiede­
nen Tierarten (K l e m e n t  1971, WÖLDECKE 1990). Die etwa 650 ha umfassenden 
Waldbestände liegen in einer Höhenlage zwischen 52 und 56 m NN auf einem 
Schwemmfächer in der ehemaligen Leine-Wietze-Niederung, die bei Hannover 
vom Leinetal abzweigt und in nördlicher Richtung zur Aller-Niederung führt (s. 
ausführliche Beschreibung bei SPEIER & POTT 1999). Im Bereich der Eilenriede 
stehen pleistozäne Sande und Kiese der Niederterrassen sowie weichseleiszeitli­
che Talsande an. Im Untergrund befinden sich hier Schichten aus saaleeiszeitli­
chen, glazifluviatilen und fluviatilen Sanden und Kiesen. Nach Südosten ziehend 
grenzt das Waldgebiet westlich und südlich an die Stadtteile Kleefeld und Tier-

110



garten und umgibt als schmaler Waldgürtel in südwestlicher Richtung die Areale 
der Pferderennbahn bis nach Waldheim und Waldhausen. In östlicher Richtung 
schließen die Stadtwaldungen an die hannoverschen Stadtteile List und das Zoo­
viertel an. Zum heutigen Stadtwaldgebiet gehören gemäß einer Satzung zum 
Schutze der Eilenriede vom 11. Okt. 1956 auch der östlich an Kleefeld angren­
zende Hermann-Löns-Park und der Tiergarten sowie der südlich von Kirchrode 
gelegene Seelhorster Wald (Abb. 1).

1 I Bebaute Fläche
I I Waldflächen
—  1 Km

I I Grünflächen, Parks 
Gewässer

P Probefläche P 1/S (Tüxen 1940)

Abb. 1: Lage des Stadtwaldes „Eilenriede“ in Hannover sowie der von Reinhold 
Tüxen im Jahre 1940 eingerichteten und 2003 erneut untersuchten Pro- 
befiäche P 1/S.
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Klimatisch nimmt das Gebiet um Hannover eine Übergangsstellung zwischen 
den ozeanisch geprägten Küstenregionen Nord Westdeutschlands und dem eher 
kontinental getönten Braunschweiger Raum ein. Die mittlere Jahresmenge der 
Niederschläge beträgt in Hannover 645 mm, das Jahresmittel der Temperatur 
8,6° Celsius (H e in e m a n n  1971). Die relative Trockenheit des Gebietes ist durch 
seine Lage im Regenschatten des Deisters und angrenzender Höhenlagen be­
dingt. Sie wirkt sich jedoch deutlicher erst einige Kilometer weiter südöstlich der 
Eilenriede aus, wo beispielsweise im Gebiet der Hildesheimer Börde weniger als 
600 mm Niederschlag pro Jahr gemessen werden. Aufgrund des so genannten 
Stadtklimaeffektes sind in Hannover BewölkungsVermehrung, verringerte Son­
nenscheindauer und veränderte Temperaturverhältnisse nachgewiesen worden. 
NOx-Immissionsschwerpunkte wurden vor allem an den Straßen mit hohem 
Verkehrsaufkommen wie beispielsweise der Vahrenwalderstr. (NO: 0,056 
mg/m3, N 02: 0,059 mg/m3) oder der Berliner Allee (NO: 0,05 mg/m3,N 02: 0,047 
mg/m3) gemessen (M o s im a n n  et al. 1995).
In der Eilenriede dominieren vor allem durch Grundwasser geprägte Bodentypen 
wie Gleye, Podsol-Gleye, Gley-Podsole und Podsol-Braunerden (HEINEMANN 
1971). Verschiedene bodenchemische Parameter der Eilenriede wurden u. a. von 
MÖLLER (1987a) untersucht, um Zusammenhänge zwischen den hier vorherr­
schenden Waldtypen und dem jeweiligen Humuskörper aufzuzeigen. Demzufol­
ge liegen die gemessenen pH - Werte des Humuskörpers im Bereich der Eilen­
riede im sauren bzw. stark sauren Bereich. Nach K u e s  (1990) ist Anfang der 
90er Jahre ein großer Teil der Waldböden stark versauert und an Nährelementen 
verarmt. Für die nordöstlichen Bereiche des Untersuchungsgebietes sind demzu­
folge Bodenaziditäten um pH 3,8 gemessen worden; nach Südwesten hin, neh­
men die pH-Werte hingegen wieder leicht zu (pH 3,8 - 4,2), bis sie schließlich 
im Gebiet am Döhrener Turm Werte über pH 6,2 erreichen (KUES 1990). Die 
Amplitude der jahreszeitlich bedingten Grundwasser-Spiegelschwankungen 
beträgt innerhalb der Eilenriede im langjährigen Mittel IVz bis 2 m (L a n g  1971). 
Dabei erfolgt ein kontinuierlicher Grundwasserzustrom vom Nordwesthang des 
Kronsbergs sowie ein Abstrom zur Leine und zur Wietze (Abb. 1). Dieser Ein­
strom von basenreichen Grund wässern sorgt im Waldgebiet der Eilenriede für 
günstige Nährstoffverhältnisse, welche eine üppige und artenreiche Waldflora 
ermöglichen. Noch vor wenigen Jahrzehnten wurde der Südteil periodisch über­
schwemmt und von hoch anstehendem Grundwasser geprägt. Heute sind dage­
gen durch umfangreiche Drainagemaßnahmen der jüngeren Vergangenheit Über­
schwemmungsbereiche nur noch sehr kleinräumig im südlichsten Bereich des 
Waldgebietes vorhanden.

3. Die potentielle natürliche Vegetation
Im Gebiet der heutigen Eilenriede entwickelten sich im Zuge der nacheiszeitli­
chen Wiederbewaldung auf den staufeuchten Standorten vor allem Eichen- 
Hainbuchen-Wälder vom Typ des Stellario-Carpinetum und in den dauerhaft 
vemässten Bereichen Erlenwälder vom Typ des Carici-Alnetum glutinosae. Der
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Name Eilenriede (,J?ylenriede“, „Ellern “ = „Erlen-Riehe“) lässt nach BRAUNS 
(1938) Rückschlüsse auf das damalige Aussehen des Waldgebietes zu.

Südliche Eilenriede 2003

Galio odorati-Fagetum typicum 
Galio odorati-Fagetum typicum 
(fragmentarische Ausbildung) 

Fragmentarische Ausbildung 
des Galio odorati-Fagetum 
typicum (trockene Variante) 
Fragmentarische Ausbildung 
des Galio odorati-Fagetum 
typicum (Variante mit Pteridium 
aquiiinum)
Galio odorati-Fagetum circaeetosum 
Galio odorati-Fagetum allietosum 
Galio odorati-Fagetum milietosum 
Deschampsio-Fagetum
Basalgesellschaft der Querco- 
Fagetea (stark gestört)

Forsten mit standortfremden Baumarten 
{Picea, Pseudotsuga, Quercusrubra etc.) 

Sonderflächen

2 5 0  5 0 0

I m
Maßstab

Abb. 2: Aktuelle Waldvegetation im Stadtwald „Südliche Eilenriede“ im 
Untersuchungsjahr 2003.

Demnach soll es sich ehemals um einen „Erlen-Sumpf“ oder ein feuchtes Wald­
gebiet gehandelt haben. Durch die verschiedensten Nutzungsformen in der Eilen­
riede, wie beispielsweise Waldhude, Holznutzung, Mast, Baum- und Astschnei- 
telung, war der Waldbestand im Laufe der nachfolgenden Jahrhunderte stark 
auf gelichtet, jedoch nie völlig zerstört worden. Heideflächen und Bestandeslü­
cken wurden erst in jüngerer Vergangenheit auf geforstet; feuchte und nasse 
Bereiche drainiert, so dass inzwischen außer auf überschwemmten, stark grund­
wasserbeeinflussten oder auf Grobsandböden die Rotbuche (Fagus sylvaticä) zur
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Dominanz gelangt ist. Im Bereich der hiesigen Stadtwaldungen sind heute vor 
allem Bestände des Waldmeister-Buchenwaldes vom Typ des Galio odorati- 
Fagetum vorherrschend. In diesen Buchenwäldern tendiert die Entwicklung im 
Optimalstadium deutlich zu strukturarmen Hallenwäldem, wobei ähnlich wie bei 
urwaldartigen Buchenwäldern Mecklenburgs die Buche in allen Waldentwick­
lungsphasen letztlich dominant ist (DlERSCHKE & BOHN 2004).

4. Die aktuellen Waldbestände der Südlichen Eilenriede
Heute wird die Baumschicht der Eilenriede prozentual von der Eiche (42 %) und 
der Buche (33 %) dominiert; die übrigen Baumarten wie Bergahom, Esche oder 
Sommerlinde nehmen dagegen nur geringere Anteile ein. Die Laubhölzer über­
wiegen damit gegenüber den Nadelhölzern mit 95 % zu lediglich 5 % (S pe ie r  &  
POTT 1999). Es bestehen zudem in der nördlichen Eilenriede heute einige Alt­
holzparzellen, in denen forstliche Maßnahmen sogar weitgehend unterbleiben. In 
den übrigen Bereichen werden Altbäume jedoch selektiv entnommen, um eine 
Gefährdung von Spaziergängern durch umstürzende Bäume zu verhindern. Be­
züglich der Baum- aber auch der Krautschicht bestehen aufgrund der Bestands­
dichte Unterschiede zwischen der älteren nördlichen Eilenriede und den später 
aufgeforsteten Bereichen der südlichen Eilenriede. Nach T r e p l  (1982) sind die 
Artenzahlen der nördlichen doppelt so hoch wie die der südlichen Eilenriede. 
Aufgrund der Grundwasserabsenkungen als Folge des Baus des Mittellandkanal­
baus ist die Buche der Eiche heute nahezu im gesamten Gebiet der Eilenriede 
überlegen und würde hier inzwischen auch ohne forstliche Eingriffe erfolgreich 
konkurrieren können, da alle Bereiche, die heute von artenreichen Waldmeister- 
Buchenwäldern (Galio odorati-Fagetum) eingenommen werden, aufgrund 
Jahrhunderte langer Entwässerung buchenfähig sind. Dort, wo die Rotbuche die 
Baumschicht beherrscht, bildet sie einen Hallenwald mit mehr oder weniger 
geschlossenem Kronendach aus, wobei eine Strauchschicht dann nur spärlich 
ausgebildet ist. Frühjahrsgeophyten, wie beispielsweise der Waldmeister (Gali- 
um odoratum) oder der Aronstab (Arum maculatum) erreichen hier in der Kraut­
schicht Deckungsgrade von 25-50 %. Das Buschwindröschen (Anemone nemo- 
rosa) ist in diesen Beständen teilweise sogar flächendeckend vertreten. In der 
Baumschicht sind in den Beständen des Galio odorati-Fagetum neben Fagus 
sylvatica, aufgrund forstlicher Maßnahmen, vor allem Quercus robur und teil­
weise Carpinus betulus vertreten. Diese Bäume erreichen im Untersuchungsge­
biet vielfach eine Höhe von 25-30 m. Dort, wo die Bestände aufgelichtet worden 
sind oder der Anteil von Lichtholzarten höher ist, ist oftmals eine dichte Strauch­
schicht vorhanden, in der neben Sambucus nigra größtenteils Acer pseudoplata- 
nus dominiert. Arten wie Tilia cordata oder Acer pseudoplatanus sind hier nicht 
als Pioniergehölze einer Waldsukzession anzusehen, sondern wurden forstlich 
eingebracht bzw. können sich aufgrund des Zurückhaltens der Rotbuche und der 
damit verbundenen verminderten Schattenwirkung immer wieder erfolgreich 
etablieren. Für die pflanzensoziologische Betrachtung ist daher vor allem die 
Artenverteilung der Krautschicht ausschlaggebend. Die Deckung der Kraut­
schicht in Beständen des Galio odorati -  Fagetum schwankt im Untersuchungs­
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gebiet zwischen 50 und 100 %, wobei der letztgenannte Wert häufiger zutrifft. 
Typisch für diese Bestände ist ein hoher Anteil an Frühjahrsblühem wie bei­
spielsweise Anemone nemorosa, Arum maculatum, Corydalis cava oder Ranun- 
culus ficaria. Wie in nahezu allen kartierten Einheiten sind Impatiens parviflora 
und Rubus fructicosus agg. vertreten, erreichen aber ebenso wie andere Neophy- 
ten hier nur vergleichsweise geringere Deckungsgrade. In der Südlichen Eilen­
riede sind unterschiedliche Varianten des Waldmeister-Buchenwaldes verbreitet, 
die hier kurz vorgestellt werden sollen (Abb. 2).

5.1 Der Waldmeister-Buchenwald in seiner typischen Ausbildung
-  Galio odorati-Fagetum typicum
Die typische Variante des Waldmeister-Buchenwaldes als natürliche Waldgesell­
schaft basenärmerer, aber nicht stärker versauerter Standorte zeichnet sich durch 
das Vorhandensein von Galium odoratum als Differentialart sowie durch das 
Fehlen anspruchsvoller Arten wie Corydalis cava oder Anemone ranunculoides 
auf der einen und Feuchtezeigem wie Circaea lutetiana oder Stachys sylvatica 
auf der anderen Seite aus (DlERSCHKE 1981, 1982, 1986, 1989a, 1989b, 1990, 
1994, P o l l m a n n  2001). Das Grundgerüst der Ordnungscharakterarten (Fageta- 
lia sylvaticae) bzw. der Klassencharakterarten (Querco-Fagetea) wird vor allem 
von Arten wie Milium effusum, Anemone nemorosa und Lamium galeobdolon 
gebildet. Die häufigsten Begleiter in der Krautschicht sind in diesen Beständen 
verschiedener Rubus-Aiten, Impatiens parviflora und Geranium robertianum. 
Die Deckungsgrade der Krautschicht betragen hier im Durchschnitt 80-100 %. In 
der Strauchschicht ist in diesen Beständen vom Typ des Galio odorati-Fagetum 
typicum stets Sambucus nigra, wenn auch mit geringen Deckungsgraden um 10- 
20 %, vorhanden. Hinzu kommen vereinzelt Arten wie Acer platanoides, Fagus 
sylvatica, Sorbus aucuparia oder Tilia cordata. Die Zusammensetzung und die 
Höhe der Baumschicht entsprechen weitgehend den oben geschilderten Verhält­
nissen. Moose gedeihen hier nur vereinzelt. Waldmeister-Buchenwälder vom 
Typ des Galio odorati-Fagetum typicum sind in der Südlichen Eilenriede nur 
noch kleinflächig, und dort vorwiegend auf tiefem Podsol, ausgebildet. Im nörd­
lichen Teil ist dieser Typ mit anteilig 17,4 % noch häufiger vorhanden, wohin­
gegen im südlichen Bereich des Untersuchungsgebietes eine Fläche von 2,2 ha 
von diesem Waldtyp eingenommen wird (Abb. 2).

5.2 Der hexenkrautreiche Waldmeister-Buchenwald
-  Galio odorati-Fagetum circaeetosum
Buchenwälder, die sich in ihrer Krautschicht durch das reiche Vorkommen von 
Hexenkraut (Circaea lutetiana) auszeichnen, werden pflanzensoziologisch- 
syntaxonomisch als Typus Galio odorati-Fagetum circaeetosum gefasst (POTT 
1995). Solche Waldtypen sind im Untersuchungsgebiet lediglich auf einer Fläche 
von 3,5 bzw. 9,3 % der Gesamtfläche ausgebildet und zwar vorwiegend auf 
tiefem Podsol- und mittlerem Gley-Podsol-Böden (Abb. 3). Sie weichen damit 
nicht wesentlich von den Bodentypen der obigen Gesellschaftseinheiten ab, sind 
aber durch eine deutlich höhere Bodenfeuchte ausgezeichnet, die dem austrock-
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nungsempfindlichen und schattenliebenden Hexenkraut entgegenkommen. Typo- 
logisch können solche Bestände aufgrund des Auftretens von Circaea lutetiana 
sowie von Carex remota, Glechoma hederacea oder Stachys sylvatica von Be­
ständen vom Typ des Galio odorati-Fagetum typicum differenziert werden. Wei­
terhin gedeihen hier vor allem anspruchsvollere Krautarten wie beispielsweise 
Lamium galeobdolon oder Polygonatum multiflorum sowie vereinzelt Allium 
ursinum und Corydalis cava. Neben einigen fleckenhaften Ausbildungen der 
Bestände dieser Untereinheit, die vor allem auf kleinere Mulden oder Senken 
beschränkt sind, kommt im Untersuchungsgebiet weiterhin ein größerer Bestand 
südöstlich von Bischofshol vor (Abb. 2). Mit bis zu 34 verschiedenen Arten sind 
diese Rotbuchenwälder vergleichsweise artenreich. Die zweischichtig struktu­
rierte Baumschicht der Bestände des Galio odorati-Fagetum circaeetosum setzt 
sich im Untersuchungsgebiet neben der Rotbuche vor allem aus Baumarten wie 
Acer pseudoplatanus, Tilia cordata und Quercus robur zusammen. Dieses Ar­
tenspektrum ist jedoch das Resultat forstlicher Maßnahmen. An Auflichtungsstel­
len ist gelegentlich eine dichte Strauchschicht ausgebildet, die von den genannten 
Arten der Baumschicht, sowie von verschiedenen Brombeerarten gebildet wird.

5.3 Die fragmentarische Ausbildung des Waldmeister-Buchenwaldes
Im Untersuchungsgebiet sind neben den Beständen vom Typ des Galio odorati- 
Fagetum typicum bzw. circaeetosum, die floristisch durch das Auftreten des 
Waldmeisters charakterisiert sind, auch solche Waldtypen vorhanden, in denen 
Galium odoratum und auch Melica uniflora in der Krautschicht gänzlich fehlen. 
Aufgrund des Vorkommens von Lamium galeobdolon und Polygonatum mul­
tiflorum werden sie synsystematisch deshalb hier als fragmentarische Ausbil­
dung des Galio odorati-Fagetum gefasst (s. OBERDÖRFER 1 9 92). Im gesamten 
Untersuchungsgebiet nehmen sie mit Anteilen zwischen 66,7 (Nördlicher Teil) 
und 75,3 % (Südlicher Teil) prozentual die größte Fläche ein (Abb. 3). Hinsicht­
lich der Artenzusammensetzung der Baumschicht, der verschiedenen Deckungs­
grade der einzelnen Kräuter und der Höhen der einzelnen Bestandsebenen sowie 
auch der Artenzusammensetzung der Krautschicht selbst bestehen jedoch weit­
gehende Übereinstimmungen mit den Beständen des Galio odorati-Fagetum. Die 
Bestände der fragmentarischen Ausbildung stocken hier vorwiegend auf tiefem 
Podsol (Sand) und auf mittlerem Gley-Podsol (Sand). Der erstere Bodentyp 
nimmt dabei die größte Fläche ein. Die typischen hygrophilen Elemente der 
Eichen-Hainbuchenwälder vom Typ des Stellario-Carpinetum fehlen hier eben­
falls. Innerhalb dieser fragmentarischen Ausbildung können aber neben einer 
frischen-feuchten Variante auch eine trockene und eine Variante mit Adlerfarn 
(Pteridium aquilinum) unterschieden werden.
Die frisch-feuchte Variante dieser fragmentarischen Ausbildung zeichnet sich 
floristisch durch das Auftreten von Arten wie beispielsweise Circaea lutetiana, 
Ranunculus ficaria, Arum maculatum oder Impatiens noli-tangere aus, welche 
nach ELLENBERG (1979) hohe Feuchtigkeitszahlen aufweisen. Bestände dieser 
Variante nehmen besonders im südlichen Teil des Untersuchungsgebietes von 
allen kartierten Beständen mit 41,7 ha die größte Fläche des Untersuchungsge­

116



bietes ein (Abb. 2). Lediglich in den forstlich besonders überprägten, trockenen 
oder gestörten sowie sehr feuchten Bereichen ist diese Variante nicht vorhanden. 
Adlerfamreiche Bestände treten dagegen vor allem an Störungsstellen im Rand­
bereich oder an Auflichtungsstellen im Inneren des Gebietes, häufig in Kombina­
tion mit Convallaria majalis, seltener mit Maianthemum bifolium, auf einer 
Fläche auf.

100 80 60 40
l___1___ I__ 1___l___i___ I___ 1 20 ,  ̂ Verteilung der Waldgesellschaften (2003):

[ 3  17,41 | Galio odorati-Fagetum typicum

9.31  Galio odorati-Fagetum circaeetosum

6 0 ’3 I I I I I I I I I I I I I I I I ! y] Galio odorati-Fagetum (Fragmentarisch)

Südliche Eilenriede 
(Nördlicher Teil)

2,51  Galio odorati-Fagetum (Fragment., Var. von Circaea lutetiana) 

0,8 | Galio odorati-Fagetum (Fragment, Var. von Aflium ursinum)

3,1 W Galio odorati-Fagetum (Fragment., Var. von Pteridlum aquilinum)

1,81 Basaigesellschaften der Querco-Fagetea

0,61 Forstliche Bestände fw. mit standortfremden Gehölzen

3.4 W Galio odorati-Fagetum typicum 

3,51 Galio odorati-Fagetum circaeetosum

6 3 .?  I i i i i i i i i i i i i i i i 11 Galio odorati-Fagetum (Fragmentarisch)

Südliche Eilenriede 
(Südlicher Teil)

9,0 Galio odorati-Fagetum (Fragmentarisch, trockene Variante)

0,7 | Galio odorati-Fagetum (Fragment., Var. von Allium ursinum)

19 |  Galio odorati-Fagetum (Fragment., Var. von Pteridium aquilinum} 

12,4 [ [ Basaigesellschaften der Querco-Fagetea

4,0 [ ]  forstliche Bestände mit standortfremden Gehölzen 

1,9 p Pruno padi-Fraxinetum

Abb. 3: Prozentuale Flächenanteile verschiedener Waldgesellschaften im Stadtwald 
„Südliche Eilenriede“ im Untersuchungsjahr 2003.

Die Bodentypen und die Artenzusammensetzung der Baumschicht entsprechen 
in solchen Beständen denen der frisch-feuchten Variante. Da sich kaum edaphi- 
sche Unterschiede hinsichtlich der besiedelten Flächen ausmachen lassen, schei­
nen für die Ausbildung dieser Variante demnach andere Faktoren wie beispiels­
weise anthropogene Einwirkungen von Bedeutung zu sein. Der lichtliebende 
Adlerfam wächst in diesen Waldarealen eher an lichten Rand- oder Auflich­
tungsbereichen als im Waldesinneren und dort vorwiegend auf basenarmen, 
sauren Sand- oder Lehmböden (Oberdörfer 2000, Pott 1995). Als giftiges 
Weideunkraut kann der Adlerfam somit auch als Relikt einer ehemaligen Bewei- 
dung angesehen werden. Die Bestände der trockenen Variante (5,9 ha, = 9 %) 
hingegen, sind im Untersuchungsgebiet durch das Fehlen der genannten Feuch­
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tezeiger gekennzeichnet. Mit zunehmender Trockenheit sinkt hier auch die Ar­
tenzahl in der Krautschicht bis hin zu einigen, nahezu krautfreien Bereichen. 
Impatiens parviflora und Rubus fructicosus agg. sind hier jedoch -  wenn auch 
mit geringeren Deckungsgraden - stete Begleiter. Die Bestände der trockenen 
Variante sind vor allem auf tiefem Podsol vertreten, seltener auf mittlerem Gley- 
Podsol bzw. mittlerer Gley-Braunerde.

5.4 Basalgesellschaften von Buchen-Eichenwäldern und Forsten
Einige Waldbestände der südlichen Eilenriede zeichnen sich durch eine Baum­
schicht aus, die oft völlig von der potentiellen natürlichen Vegetation mit Fagus 
sylvatica als vorherrschender Baumart abweicht (s. SPEIER & POTT 1999). Es 
handelt sich hierbei um forstlich eingebrachte Baumarten wie Ainus glutinosa, 
Tilia cordata, Pinus sylvestris, Picea abies oder Acer pseudoplatanus in Misch­
oder Reinkultur. Die Krautschicht wird in diesen Waldarealen meist von Brom­
beergebüschen dominiert. Eine Versauerung des Oberbodens infolge einer An­
reicherung und Zersetzung von Nadelstreu zeigt sich in den hier untersuchten 
Beständen kaum, da es sich nicht um reine Nadelbestände handelt. Insgesamt 
nehmen diese Einheiten mit nur 4,6 % Flächenanteil nur kleine Bereiche des 
Untersuchungsgebietes - und hier vor allem auf tiefem Podsol - ein (Abb. 3). 
Ebenso wie die forstlich überprägten Bereiche lassen sich die stark gestörten 
Bestände, welche sich durch einen nitrophytischen Unterwuchs, beispielsweise 
mit Aegopodium podagraria auszeichnen, syntaxonomisch nicht mehr einer 
Assoziation zuordnen, da sie kaum Ordnungs- und Klassencharakterarten der 
Fagetalia bzw. der Querco-Fagetea aufweisen und die ehemalige Bodenvegeta­
tion beispielsweise von Arten wie Rubus fructicosus agg., Aegopodium podagra­
ria oder Hedera helix verdrängt wurde. Diese Bestände nehmen in der südlichs­
ten Eilenriede eine Fläche von 8,1 ha (= 12,4%) ein; im nördlichen Teil des Un­
tersuchungsgebietes sind dies nur etwa 1,8 %. Es handelt sich hierbei vor allem 
um die randlichen Bereiche des Untersuchungsgebietes, die in hohem Maße 
urbanen Einflüssen - vor allem den Emissionsbelastungen des Straßenverkehrs - 
ausgesetzt sind. Dies trifft besonders auf den südlichsten und schmälsten Teil 
(Döhrener Turm bis zur Bahnlinie) der Eilenriede zu (Abb. 2). Die Deckung der 
Krautschicht dieser Basalgesellschaft schwankt in den Beständen zwischen 10 
und 100 %, wobei mit einer Zunahme des Deckungsgrades auch eine Zunahme 
der Artenzahl von nur 3 bis hin zu 21 verschiedenen Arten zu beobachten ist. 
Eine Strauchschicht ist in Auflichtungsbereichen mit hohen Deckungsgraden 
ausgebildet und wird dort vor allem von Acer pseudoplatanus dominiert. Die 
Baumschicht, die sich in diesen Beständen - wie in den größten Bereichen des 
Untersuchungsgebietes - aus Fagus sylvatica, Acer pseudoplatanus und Quercus 
robur zusammensetzt, weicht weniger stark von der potentiellen natürlichen 
Vegetation ab, als dies in den oben beschriebenen Forstbeständen der Fall ist. 
Entscheidend für das Vorhandensein von Nitrophyten in der Krautschicht scheint 
hier der hohe Stickstoffeintrag in den Außenbereichen des Waldgebietes zu sein.
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5.5 Die Traubenkirschen-Eschen-Auenwälder
Pruno padi-Fraxinetum Oberd. 1953
Bestände, die sich pflanzensoziologisch-syntaxonomisch zur Gesellschaft des 
Pruno padi-Fraxinetum Oberd. 1953 zuordnen lassen, sind im Untersuchungs­
gebiet nur kleinräumig ausgebildet und hier auf Bereiche mit hoch anstehendem 
Grundwasser und zeitweiliger Überflutung im Frühjahr beschränkt. Solche Trau- 
benkirschen-Eschen-Auenwälder sind im südlichsten Teil des Stadtwaldes Eilen­
riede vor allem auf den tief entwickelten Podsol-Gley-Böden zu finden und 
nehmen insgesamt im südlichen Untersuchungsgebiet eine Fläche von 1,3 ha (= 
1,9 %) ein (s. Abb. 2). Ihre Baumschicht setzt sich aus Eschen (Fraxinus excelsi- 
or), Schwarzerlen {Ainus glutinosa) und Traubenkirschen {Prunus padus) zu­
sammen, wobei vereinzelt auch die Winterlinde {Tilia cordata) beigemischt ist. 
Im Gegensatz zu den Verhältnissen, wie sie 1946 noch Lohmeyer und Ellenberg 
in diesem Teil der Eilenriede antrafen, sind die heutigen Wälder jedoch wesent­
lich reicher an Rotbuchen. Die umfangreichen Drainagemaßnahmen der vergan­
genen Jahrzehnte haben die ehemaligen Erlen-Eschenwälder in ihren Wuchs­
möglichkeiten stark eingeschränkt, so dass viele Standorte dieser damaligen 
Feuchtwälder heute sogar buchenfähig geworden sind. Die Strauchschicht der 
heute noch vorhandenen Feuchtwälder ist dicht geschlossen und wird aus Prunus 
padus, Euonymus europaea, Acer pseudoplatanus und Fraxinus excelsior aufge­
baut. Der heutige, hohe Anteil an Prunus padus geht in diesen Beständen auf 
natürliche Ausbreitungsvorgänge zurück und ist nicht - wie man zunächst ver­
muten könnte - das Resultat forstlicher Maßnahmen. Im Frühjahr wird in diesen 
Beständen die Krautschicht von Arten wie Anemone nemorosa, Ranunculus 
ficaria, Arum maculatum, Polygonatum multiflorum und seltener Cardamine 
pratensis bestimmt. Hinzu kommen Feuchtezeiger wie Circaea lutetiana, Gle- 
choma hederaceay Impatiens noli-tangere, Carex sylvatica, Carex remota und 
gelegentlich auch Valeriana officinalis. Vereinzelt treten daneben auch De- 
schampsia cespitosa, Juncus effusus oder Lonicera periclymenum auf. Das Vor­
handensein von Omithogalum umbellatum in den hier beschriebenen Beständen 
ist vermutlich auf die Nähe zu benachbarter Kleingärten zurückzuführen.
6. Die Waldbestände im Stadtwald Südliche Eilenriede 
in den Jahren 1940-1946
Im 19. Jahrhundert waren auf den verarmten Sandböden der gesamten Eilenriede 
Eichen-Birken wälder und auf den frischeren Böden bereits vorwiegend Buchen­
mischwälder verbreitet, wohingegen auf Böden mit hohem Grundwasserstand 
Eichen-Hainbuchenwälder sowie auf nassen Standorten Erlenbruchwälder wuch­
sen. In durch Plenterhieb entstandene Bestandslücken wurden vom städtischen 
Forst damals in erster Linie wieder Birken, Eichen und seltener auch Nadelhölzer 
gepflanzt (JUGLER 1882). Die Umtriebszeit von Eichenbeständen lag zu dieser 
Zeit beispielsweise bei 160 Jahren, die von Nadelholz bei etwa 80 Jahren (STOL- 
ZENWALD 1971). Aufgrund der immer schneller wachsenden Stadt Hannover 
wuchs im 19. Jahrhundert auch der Anspruch an die Eilenriede als Erholungsge­
biet für die hiesige Bevölkerung. Im Rahmen der so genannten englischen
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Forstästhetik“, einer sich damals neu entwickelndem Disziplin der Forstwissen­
schaften, plante der damalige hannoversche Gartendirektor Julius Trip, um 1900 
die Anpflanzung von Rhododendren und anderen Ziersträuchern, welche im 
Bereich des heutigen Zoo Viertels auch in den darauf folgenden Jahren durchge­
führt wurde (T r ip  1900). Von diesen Anpflanzungen ist heute allerdings kaum 
noch etwas vorhanden. Bereits nach dem ersten Weltkrieg verloren die damali­
gen Vorstellungen der bisherigen Forstästhetik wieder an Bedeutung für den 
hiesigen Waldbau und wurden schließlich durch eine „Forstliche Landschafts- 
gestaltung“, die auf standortgemäßen Waldbau unter Berücksichtigung des Bo­
dens und der vielfältigen Tier- und Pflanzenwelt ausgerichtet war, ersetzt. Dies 
spiegelte sich in der Folgezeit auch in der forstlichen Gestaltung der Eilenriede 
wieder. Bevorzugt wurden nun Baumarten wie Stieleiche (Querus robur), Rot­
buche (Fagus sylvatica) und Hainbuche (Carpinus betulus) gepflanzt. Hinzu 
kamen weiterhin Edellaubhölzer wie vorzugsweise Esche (Fraxinus excelsior), 
Bergahom (Acer pseudoplatanus) und Sommerlinde (Tilia platyphyllos).
Im Frühsommer des Jahres 1946 erfassten Heinz Ellenberg und Friedrich Loh­
meyer erstmals mit vegetationskundlichen Methoden die Vegetation des Stadt­
waldes Eilenriede. Auf der Grundlage von etwa 70, in der Eilenriede damals 
vorgenommenenen Vegetationsaufnahmen, entstand eine Vegetationskarte der 
damaligen Bestände der Waldungen. Ihre Ergebnisse dokumentierten sie unter 
anderem in einem Begleitheft des Jahres 1950 (vgl. L o h m e y e r  1950). Die Vege­
tationskarte und die 1950 erschienen Erläuterungen sollten damals einer floristi- 
schen wie ökologischen Beschreibung der Standorte des Stadtwaldes Eilenriede 
dienen, nicht aber den Anspruch auf die Vollständigkeit floristischer Verhältnis­
se erheben. L o h m e y e r  (1950) betonte in diesem Zusammenhang den starken 
forstlichen Charakter der Baumschicht der Eilenriede, stufte aber die Bestockung 
mit Ausnahme der Nadelforste seinerzeit als weitestgehend standortsgemäß ein. 
Im Jahre 1946 wurde ca. 85 % der Fläche der Waldungen von Laubgehölzen 
eingenommen, darunter vor allem Rotbuchen und Stieleichen. Auf den restlichen 
Flächen kartierten Lohmeyer und Ellenberg nadelholzreiche Wälder, dominiert 
von Pinus sylvestris.
Aufbauend auf dem damaligen Kenntnisstand gliederte L o h m e y e r  (1950) die 
Vegetation der Eilenriede des Jahres 1946 folgenden taxonomischen Einheiten 
zu:
1. Eichen-Birken-Wälder und Kiefemforste vom Typ des Querceto roboris- 
Betuletum molinietosum mit unterständigen Eichen und Birken auf stärker ver­
armten und z.T. deutlich podsolierten Sandböden. Diese Bestände waren beson­
ders durch das Auftreten von Pteridium aquilinum, Vaccinium myrtillus oder 
Betula pendula gekennzeichnet. Für Kiefemforste waren damals u.a. Oxalis 
acetosella und Galium aparine charakteristisch.
2. Buchen-Mischwälder vom Typ des Querceto-Carpinetum medioeuropaeum
des damaligen Fraxino-Carpinion Verbandes auf frischem bis mäßig feuchtem 
Boden mit mehr oder weniger günstigem Nährstoffhaushalt. Die so genannten 
„frischen Buchenmischwälder“ unterteilte LOHMEYER (1950) in zwei verschie­
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dene Subassoziationen: Zum einen beschrieb er die Waldmeister-Buchenwälder 
vom Typ des Querceto-Carpinetum asperuletosum mit den Differentialarten 
Galium odoratum und Melica uniflora, zum anderen die Waldschwingel- 
Buchenmischwälder vom Typ des Querceto-Carpinetum sylvaticae mit säureto­
leranten Arten wie Lonicera periclymenum in der Krautschicht. Der 
Waldschwingel-Buchenmischwald nahm im Jahre 1946 in der Eilenriede noch 
die größte Fläche ein.
3. Eichen-Hainbuchenwälder vom Typ des Querceto-Carpinetum auf feuchten 
bis nassen Standorten mit meist günstigem Nährstoff- und Basen-Nachschub und 
einem hohen Anteil an hygrophilen Arten, darunter Festuca gigantea, Carex 
remota und Arthyrium filix-femina. Der Subassoziationsgruppe der so genannten 
Eichen-Hainbuchenwälder, die nach LOHMEYER (1950) ebenfalls der Assoziati­
on Querceto-Carpinetum medioeuropaeum zugehörten, sind die Subassoziatio­
nen Querceto-Carpinetum stachyetosum, Q.-C.-corydaletosum bzw. Q.-C.- 
filipenduletosum untergeordnet. Feuchte Eichen-Hainbuchenwälder vom Typ des 
Querceto-Carpinetum stachyetosum waren in der Eilenriede vor 57 Jahren auf 
grundwassernahe Bereiche nördlich des Pferdeturms beschränkt (Abb. 4); eine 
Equisetum hiemale-Fazies ist in der südlichsten Eilenriede im Jahre 1946 nicht 
kartiert worden. Um eine möglichst feine Gliederung zu erhalten und um auch 
kleinsten standörtlichen Unterschieden gerecht zu werden, unterteilten Lohmeyer 
und Ellenberg teilweise die beschriebenen Subassoziationen in entsprechende 
Varianten. Diese wurden ausschließlich mit deutschen Namen belegt und waren 
nur für den Bereich der Eilenriede gültig (vgl. hierzu LOHMEYER 1950).
Versucht man, die von Lohmeyer und Ellenberg seinerzeit erstellte Vegetations­
karte der Eilenriede mit den heutigen Verhältnissen zu vergleichen, so besteht 
zunächst das Problem einer unterschiedlichen Auffassung zur synsystematischen 
Einordnung verschiedenster Waldgesellschaften während der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts und der heutigen Systematik. Dabei haben sich nicht nur die 
Benennungen einzelner Waldgesellschaften, sondern auch ihre syntaxonomische 
Zuordnung zu verschiedenen Rangstufen geändert. Mit Ausnahme der seinerzeit 
für die Eilenriede beschriebenen Eichen-Birkenwälder und Forste wurden damals 
alle Pflanzengesellschaften der Eilenriede -  nach dem damaligen System -  einer 
Assoziation, nämlich dem Querceto-Carpinetum medioeuropaeum zugerechnet 
(LOHMEYER 1950). Der damals noch sehr hohe Anteil an Eichen und Birken, der 
allerdings wirtschaftsbedingt war, ließ diesen Schluss seinerzeit vermutlich noch zu.
In diesem Zusammenhang kann außerdem festgehalten werden, dass zahlreiche 
Assoziationen, die heute zum Fagion-Verband gezählt werden, um 1950 noch 
dem Verband Fraxino-Carpinion angehörten. Nach TÜXEN (1937) wies das 
damalige Fagion lediglich ein so genanntes Fagetum boreoatlanticum auf, was 
heute wohl weitgehend dem Galio-Abietenion entspräche. Waldmeisterreiche 
Buchenwälder, die heute eine zentrale Stellung im Fagion-Verband einnehmen, 
wurden zur Zeit der Kartierung der Eilenriede von Lohmeyer und Ellenberg auf 
der Subassoziationsebene des Querceto-Carpinetum medioeuropaeum eingestuft. 
Einzelne Assoziationen des damaligen Fraxino-Carpinion (Acereto-Fraxinetum,
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Alnetum incanae etc.) sind im heutigen pflanzensoziologischen System (s. POTT 
1995) bereits auf der Verbandsebene aufgegliedert (Carpinion betuli, Alnion 
incanae etc.) und bieten damit feinere Typisierungsmöglichkeiten. Es hat seit der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts damit insgesamt also nicht nur eine neue 
Gruppierung, sondern auch eine Verschiebung von Gesellschaften hinsichtlich 
der Rangstufe stattgefunden, wohingegen die jeweilige Zuordnung zur Klasse 
und zur Ordnung bei den hier relevanten Einheiten nicht verändert worden sind 
(vgl. hierzu: DlERSCHKE 2000, WlLLNER 2002, HÄRDTLE et al. 2004).

Südliche Eilenriede 1946

vrm

Legende:

G alio odo ra ti-Fagetum  typ icum  

G alio  odo ra ti-Fagetum  typicum  
(fragmentarische Ausbildung), 
teilweise mit Übergang zu Be­
ständen des D escham psio -Fagetum  

Fragmentarische Ausbildung 
des Galio odorati-Fagetum 
typicum (trockene Variante) 
Fragmentarische Ausbildung 
des Galio  odora ti-Fagetum  
typicum  (Variante mit P terid ium  

aqu ilinum )

G alio odo ra ti-Fagetum  corydale tosum  

Galio  odo ra ti-Fagetum  a llie tosum  

G alio odo ra ti-Fagetum  m ilie tosum  

D escham psio -Fagetum  

Basalgesellschaft der Q uerco-Fagetea  
(teilweise sehr stark gestört)

K omplex L uzulo -Fagen ion/G a lio -Fagenion  

S te ilario-C arp ine tum

B etu lo -Q uerce tum  (Var. P terid ium  aquilinum ) 

B etu lo -Q uerce tum  (Var. Vaccinium m yrtillus) 

P runo-Fraxine tum

Forsten ( tw. mit mit standortfremden Baumarten) 
Sonderflächen

Abb. 4: Waldvegetation im Stadtwald „Südliche Eilenriede“ im Untersuchungsjahr 1946 
nach L o h m e y e r  (1950) und nach Zuordnung der damaligen pflanzensoziologi­
schen Kartierungseinheiten auf der Basis von 70 pflanzensoziologischen Auf­
nahmen in das aktuelle syntaxonomische System.
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6.1 Waldschwingel-Buchenwälder
Querceto-Carpinetum  sylvaticae (LOHMEYER/ E l l e n b e r g  1 9 5 0 )
Auch für Lo h m ey er  (1950) war der systematische Rang des Waldschwingel- 
Buchenmischwaldes im Jahr 1946 noch unklar. Bestände dieses Typs werden in 
seiner Arbeit des Jahres 1950 vorläufig als Festuca sy/vai/ca-Subassoziation des 
damaligen Querceto-Carpinetum medioeuropaeum im Sinne von TÜXEN (1937) 
betrachtet. Der Schattenblumen“ -  und der so genannte .JZchte Waldschwingel- 
Buchenmischwald“ wurden von Lohmeyer und Ellenberg damals als Varianten 
dem damaligen Querceto-Carpinetum silvaticae untergeordnet (LOHMEYER 
1950). Beide Varianten entsprechen mit ihrer Artenkombination, die als weniger 
artenreich als die des „Krautreichen Buchenmischwald“ beschrieben wird, heute 
weitestgehend Assoziationen des Luzulo-Fagenion, in artenreicherer Ausprägung 
solchen des Galio-Fagenion (vergl. HÄRDTLE 1995). Die damalige „krautreiche 
Variante des Buchenmischwaldes“ kann heute als Milio-Fagetum (BURRICHTER 
& WlTTlG 1977, POTT 1995, D ierschke  2000) bzw. artenarmen Flügel des Ga- 
lio odorati-Fagetum gefasst werden, welcher nach DIERSCHKE (2000) als Galio 
odorati-Fagetum milietosum bezeichnet werden kann. Da das Milio-F agetum in 
Form einer selbständigen Einheit umstritten ist (vgl. POTT 1995), wird hier die 
Einteilung nach DIERSCHKE (2000) präferiert. Das Grundarteninventar der 
Krautschicht wird bei allen Varianten der Bestände vom Typ des Querceto- 
Carpinetum sylvaticae im Jahr 1946 gleichermaßen von Arten der Goldnessel­
und der Buschwindröschengruppe bestimmt. Arten der Domfamgruppe (z.B. 
Festuca altissimd) nehmen schon hinsichtlich ihrer ökologischen Ansprüche eine 
Mittelstellung zwischen der Drahtschmielengruppe (Arten des Deschampsio- 
Fagetum) und der Buschwindröschen- bzw. der Goldnesselgruppe (Arten des 
Galio odorati-Fagetum) ein (HOFMEISTER 1990a, 1990b). Innerhalb der zuvor 
genannten drei Varianten Lohmeyers des Querceto-Carpinetum sylvaticae ist ein 
Übergang von azidophilen Arten wie Maianthemum bifolium, Luzula pilosa oder 
Deschampsia flexuosa bis hin zu krautreichen Elementen mit Galium odoratum 
und Melica uniflora zu beobachten. Im folgenden soll kurz erläutert werden, 
welche der damaligen Waldtypen heutigen Einheiten zuzuordnen sind:

6.2 Schattenblumen-Variante frischer Buchenwälder
M aianthemum -V ariante des Querceto-Carpinetum sylvaticae (LOHMEYER 1 9 5 0 )
Die von LOHMEYER (1950) beschriebene Maianthemum- Variante des Querceto- 
Carpinetum sylvaticae enthält sowohl azidophile Charakterarten des heutigen 
Periclymeno-Fagetum (Lonicera periclymenum) und Dechampsio-Fagetum 
{Luzula pilosa, Deschampsia flexuosa), sowie Arten des Grundinventars des 
Verbandes Galio odorati-Fagenion wie beispielsweise Milium eflusum oder 
Lamiastrum galeobdolon, weswegen eine eindeutige Zuordnung schwierig ist. 
Nach POTT (1995) unterscheiden sich diese Bestände des Deschampsio-Fagetum 
vom Periclymeno-Fagetum u.a. durch das Fehlen der Eiche in der erstgenannten 
Gesellschaft. Da der Baumbestand der Eilenriede jedoch stark auf forstliche 
Maßnahmen zurückzuführen ist, ist eine Einteilung anhand der Baumschicht nur 
schwer möglich. Als gesichert kann jedoch die Zuordnung zum Luzulo-Fagenion
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angesehen werden, da insbesondere Säurezeiger wie Dryopteris austriaca, Vac- 
cinium myrtillus oder Maianthemum bifolium in diesen Beständen stärker vertre­
ten sind. Waldbestände, in denen Festuca sylvatica oder Milium effusum häufiger 
auftreten, können dementsprechend als Varianten gefasst werden. Beide Grasar­
ten werden als Arten der reicheren Varianten innerhalb der bodensauren Bu­
chenwälder beschrieben (s. Ellen ber g  1996). DlERSCHKE (2000) grenzt inner­
halb der Drahtschmielen-Buchenwälder eine Subassoziation, das Deschampsio- 
Fagetum milietosum, mit den Arten Milium effusum, Maianthemum bifolium, 
Lonicera periclymenum, Luzula pilosa und Hedera helix ab (DlERSCHKE 2000). 
Diese Artenkombination entspricht hinsichtlich des Arteninventars weitgehend 
der von Lohmeyer und Ellenberg kartierten Maianthemum-Yariante des 
Waldschwingel-Buchenmischwaldes (Querceto-Carpinetum sylvaticae). Bu­
chenwaldtypen mit einem höheren Anteil an mesotraphenten Arten dieser dama­
ligen Variante betonen ihre intermediäre Stellung zwischen einem artenreicheren 
Flügel der bodensauren Buchenwälder und dem artenärmeren Flügel des Galio 
odorati-Fagetum. Anspruchsvolle Arten und vor allem die Differentialarten der 
heutigen Waldmeister-Buchenwälder vom Typ des Galio odorati-Fagetum wie 
Galium odoratum und Melica uniflora fehlten jedoch im Jahr 1946 in den Be­
ständen der Maianthemum-Y ariante des Waldschwingel-Buchenmischwaldes 
vom Typ des Querceto-Carpinetum sylvaticae (Abb. 4). Gleichzeitig ist diese 
Variante durch das Fehlen von Molinia coerulea und Deschampsia cespitosa 
vom Querceto-Betuletum molinietosum zu unterscheiden.

6.3 Typische Variante frischer Buchenwälder
Typische Variante des Querceto-Carpinetum  sylvaticae (LOHMEYER 1950)
Die typische Variante des Waldschwingel-Buchenmischwaldes war im Gegen­
satz zur Schattenblumen-Variante der damaligen Buchenmischwälder durch das 
Fehlen azidophiler Arten der bodensauren Buchenwälder wie beispielsweise 
Luzula pilosa und Deschampsia flexuosa auf der einen Seite und Galium odora­
tum und Melica uniflora als Differentialarten der heutigen Waldmeister- 
Buchenwälder auf der anderen Seite gekennzeichnet. Lonicera periclymenum 
war allerdings wie in allen drei Varianten des damaligen Waldschwingel- 
Buchenmischwaldes weiterhin vertreten. Diese von LOHMEYER (1950) beschrie­
bene „Typische Variante“ nimmt daher eine Mittelstellung bezüglich der drei 
betrachteten Varianten des Waldschwingel-Buchenmischwaldes ein und kann 
heute als eine mosaikartige Verzahnung von Beständen des Luzulo-Fagenion 
und des Galio odorati-Fagenion angesehen werden (s. POTT 1995). Etwas reiche­
re Waldmeister-Buchenwälder auf Moderstandorten, in denen der Waldschwingel 
höhere Deckungsgrade erreicht, werden aber auch als Festuca altissima- 
Ausbildung des Galio odorati-Fagetum aufgefasst (HÄRDTLE et al. 2004).

6.4 Krautreiche Variante frischer Buchenwälder
Krautreiche Variante des Querceto-Carpinetum  sylvaticae (L o h m e y e r  1950)
Die damalige „Krautreiche Variante“ des Waldschwingel-Buchenwaldes kann 
heute aufgrund des Auftretens der Differentialarten Galium odoratum und Meli-

124



ca uniflora zum Typus des Waldmeister-Buchenwaldes (Galio odorati-Fagetum) 
gezählt werden. Gekennzeichnet wird diese Variante im Jahre 1946 weiterhin 
durch das Auftreten von Frischezeigern wie Adoxa moschatellina oder Athyrium 
filix-femina. Sie ist allerdings artenärmer und beinhaltet weniger anspruchsvolle 
Arten als das heute beschriebene Galio odorati-Fagetum typicum. Aufgrund des 
hohen Vorkommens von Milium ejfusum, aber auch von Festuca sylvatica in 
diesen Beständen wäre zudem eine Entsprechung als Galio odorati-Fagetum 
milietosum bzw. festucetosum möglich.

6.5 Waldmeister-Buchenmischwälder
Querceto-Carpinetum asperuletosum (LOHMEYER 1950)
Die Bestände, die Lohmeyer und Ellenberg im Jahre 1946 im Stadtwald Eilen­
riede der typischen Variante des Querceto-Carpinetum asperuletosum zuordne­
ten, entsprechen im heutigen pflanzensoziologisch-syntaxonomischen System 
aufgrund der Differentialarten Mélica uniflora und Galium odoratum dem Galio 
odorati-Fagetum typicum im Sinne von POTT (1995). Die im Jahre 1946 ausge­
wiesene Variante mit Lerchensporn (Corydalis cava) entspricht dagegen dem 
Typus: Galio odorati-Fagetum corydaletosum. Einige Autoren sehen diese mä­
ßig feuchten Untergesellschaften heute noch als echte Buchenwälder an, andere 
halten sie jedoch für buchenreiche Eichen-Hainbuchenwälder vom Typ des Stel- 
lario-Carpinetum (vgl. ELLENBERG 1996, POTT 1995).

6.6 Frische Eichen-Hainbuchenwälder
Querceto-Carpinetum stachyetosum (LOHMEYER 1950)
Das Querceto-Carpinetum stachyetosum der damaligen Subassoziationsgruppe 
der Eichen-Hainbuchenwälder mit den Arten Stellaria holostea, Carpinus betu- 
lus und Eyonymus europaea in der Krautschicht gleicht hinsichtlich des Artenin­
ventars dem heutigen Stellario-Carpinetum, in besonders feuchter Ausprägung 
dem Stellario-Carpinetum stachyetosum (s. POTT 1995, DlERSCHKE 2000). Das 
Querceto-Carpinetum corydaletosum mit ähnlicher Artkombination wie das 
Stellario-Carpinetum stachyetosum, d.h. ohne Vorherrschaft der Buche und dem 
Auftreten von Stellaria holostea und Euonymus europaea, entspricht syntaxo- 
nomisch heute weitgehend einem Stellario-Carpinetum corydaletosum. Bei zu­
nehmend buchenfähigen Standorten sind dabei Übergänge zum Galio odorati- 
Fagetum (corydaletosum) möglich.

6.7 Nasse Eichen-Hainbuchenwälder
Querceto-Carpinetum filipenduletosum (LOHMEYER 1950)
Bestände des Querceto-Carpinetum filipenduletosum waren im Gebiet der südli­
chen Eilenriede im Jahre 1946 nur auf feuchte bzw. teilweise überflutete Berei­
che beschränkt, die nicht mehr buchenfähig waren (LOHMEYER 1950). Mit den 
Arten Filipéndula ulmaria, Geum rivale und Ainus glutinosa der Krautschicht 
stellt es heute einen Übergang zum Alnetum glutinosae dar. Nach OBERDÖRFER 
(1992) entspricht es dem von ihm beschriebenen Pruno-Fraxinetum Oberd.53.
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6.8 Eichen-Birkenwälder
Q uerceto roboris-B etuletum  m olinietosum  (LOHMEYER 1950)
Die damalige Einordnung der Eichen-Birkenwälder vom Typ des Querceto- 
Betuletum molinietosum entspricht im heutigen pflanzensoziologisch- 
syntaxonomischen Sinne weitgehend der Assoziation Betülo-Quercetum roboris 
Tx 1939. Die deutschen Namen der kleinsten, für die Kennzeichnung der beson­
deren örtlichen Gesellschaftsformen und ihrer Standorte ausgeschiedenen Vari­
anten, wurden laut Lo h m ey er  (1950) so gewählt, dass sie für den Bereich der 
Eilenriede zutreffend waren, „ohne Rücksicht darauf, ob sie auch außerhalb des 
Gebietes Gültigkeit haben“. Die genaue Zusammensetzung der Einheiten nach 
Lohmeyer und Ellenberg sind dem Begleitheft von L o h m ey er  (1950) zu ent­
nehmen. Nach HÄRDTLE (1995, 2004) kennzeichnet heute eine große Anzahl 
atlantischer Sippen die Bestände in Westeuropa und im westlichen Mitteleuropa. 
Zum Artengefüge dieser bodensauren Eichenmischwälder innerhalb des Verban­
des Quercion roboris zählen u.a. Diffentialarten wie beispielsweise Ilex aquifoli- 
um, Hedera helix, Dryopteris dilatata und D. carthusiana, Lonicera periclyme- 
num, Oxalis acetosella sowie Mnium homum, Teucrium scorodonia und Sa- 
rothamnus scoparius.

7. Quantitative und qualitative Veränderungen der Waldbedeckung
Anhand des Karten Vergleichs sowie der prozentualen Verteilung der Bestände 
der südlichsten Eilenriede wird deutlich, dass sich die Vegetation des Stadtwal- 
des im Laufe der letzten Jahrzehnte drastisch verändert hat (vergl. Abb. 3 und 
Abb. 5). Die größten Flächen nahmen in beiden Teilen des Untersuchungsgebie­
tes noch vor 57 Jahren Bestände vom Typ des Deschampsio-Fagetum ein (32,5 
% bzw. 36,7 %), sowie Bestände, die eine intermediäre Stellung zwischen den 
bodensauren Buchenwäldern und den Waldmeister - Buchenwäldern darstellen 
und die heute als mosaikartige Verzahnung von Beständen des Luzulo-Fagenion 
und des Galio odorati-Fagenion (16,9 - 45,2 %) bezeichnet werden können. 
Schon 1946 war im nördlichen Teil der Südlichen Eilenriede mehr als ein Viertel 
der Fläche (26,8%) von artenreichen Waldmeister-Buchenwäldern bedeckt (Abb. 
6). Neben diesen krautreichen Waldmeister-Buchenwäldern vom Typ des Galio 
odorati-Fagetum (10,2 % bzw. 26,8 %) waren im Jahr 1946 im Gegensatz zur 
aktuellen Situation zudem auch Bestände vom Typ des Stellario-Carpinetum mit 
verschiedenen Varianten auf insgesamt 9,0-10,4% der Fläche repräsentiert (Abb. 
5). Dabei kartierten Lohmeyer und Ellenberg im Jahre 1946 drei verschiedene 
Varianten dieser Stemmieren-HainbuchenWälder, die syntaxonomisch heute als 
Stellario-Carpinetum typicum bzw. stachyetosum und corydaletosum gefasst 
werden. Bestände dieser feuchten und nassen Hainbuchenwälder stockten vor 
rund 60 Jahren noch auf etwa 9 bis 10 % der Untersuchungsfläche. Diese Be­
stände waren damals vor allem in der südlichen Hälfte des Untersuchungsgebie­
tes in der Nähe von Bischofshol ausgebildet. Diese Waldformationen fehlen in 
der aktuellen Vegetation - ebenso wie die damaligen bodensauren Buchenwälder 
- gänzlich und sind heute durch Bestände vom Typ des Galio odorati-Fagetum 
bzw. vom Typ des Pruno padi-Fraxinetum ersetzt. Diese Waldgesellschaften
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zählen auch in der aktuellen Vegetation der südlichsten Eilenriede zu den Wald­
gesellschaften, in denen hygrophile Arten vergleichsweise zahlreicher vertreten 
sind als in den übrigen Beständen.

100 80
_l__

60
__!___L

20
—L..

367

Südliche Eilenriede 
(Nördlicher Teil)

Verteilung der Waldgesellschaften (1946):

11,91 l Galio odorati-Fagetum typicum 

4J [ ]  Galio odorati-Fagetum cotydaletosum

10.0 m  Galio odorati-Fagetum milietosum

0,21 Galio odorati-Fagetum. Fazies; Poa nemoralis/Dactylis glomerata

10.0 lfm! Mosaikartige Verzahnung Luzulo-Fagenion/Galio-Fagenion 

Deschampsio-Fagetum

8,8 g H  Betulo-Quervetum rohoris (Variante von Pteridium aquilinum)

1,8[ Betulo-Quercetumroboris (Variante von Vaccinium myrtillus)

0,31 Steliario-Carpinetum typicum 

3 7 |  Stelfario-Carpinetum corydaletosum 

3,8 []] Steflario-Carpinetum stachyetosum 

0,31 Stelfario-Carpinetum Facies: Poa nemoralis u. Dactylis glomerata 

0.31 Pruno padi-Fraxinetum 
0,21 Stieleichen-Fichten-Forst

10,2 Q ]  Galio odorati-Fagetum typicum 

33,7 m m  Deschampsio-Fagetum 

46,3 l l l l l l l l l l lH I l l f M I  Übergänge zw. Luzuio-Fagenion u. Gafio-Fagenion-Geseil. 

7,8 Steiiario-Carpinetum typicum

Südliche Eilenriede 1,0 I Stellario-Carpinetum corydaletosum 
(Südlicher Teil) 1,6 |  Stelfario-Carpinetum stachyetosum 

1,0 j Betulo-Quercetumroboris 

0,21 Pruno padi-Fraxinetum

Abb. 5: Prozentuale Flächenanteile verschiedener Waldgesellschaften im Stadtwald 
„Südliche Eilenriede“ im Untersuchungsjahr 1946.

Kleinflächig siedelten zu Zeiten der Kartierung durch Lohmeyer und Ellenberg 
im Jahr 1946 Adlerfam-Kiefemforsten vom Typ des Betulo-Quercetum roboris, 
weiterhin waren stellenweise Waldbestände mit einer Poa nemoralis-Dactylis 
glomerata-Fazies -  vor allem an den südlichen Bestandesrändern -  ausgebildet. 
Diese Waldtypen sind heute unter anderem infolge vermehrten Nährstoffeintra- 
ges nicht mehr vorhanden. Die aktuelle Karte der Vegetation der südlichen Ei­
lenriede zeigt, dass im Jahr 2003 hingegen Bestände dominieren, die als frag­
mentarische oder typische Ausbildung des Galio odorati-Fagetum, in Ausbil-
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düng einer frischen Variante, gefasst werden können (Abb. 2). Diese frischen bis 
feuchten Waldmeister-Buchenwälder machen gegenwärtig zwischen 82-97 % 
der Fläche aus, während im Jahr 1946 etwa 10-27 % aller Waldungen diesem 
Typus entsprach.

Abb. 6: Gegenüberstellung der prozentualen Flächenanteile von wichtigen 
Waldgesellschaften im Stadtwald „Südliche Eilenriede“ in den Untersu­
chungsjahren 1946 und 2003.

Eine Übereinstimmung der damaligen wie heutigen Lage im Untersuchungsge­
biet besteht ebenfalls nicht. Hinzu kommen derzeit zusätzlich Bestände vom Typ 
des Galio odorati-Fagetum typicum bzw. circaeetosum, die in der südlichsten
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Eilenriede zusammen eine Fläche von 6,9 % ausmachen. Des Weiteren treten 
Nadelforste und stark gestörte Bestände der Querco-Fagetea sowie Bestände des 
Pruno padi-Fraxinetum heute in der südlichsten Eilenriede auf (Abb. 2; Abb. 3). 
Übereinstimmungen mit den im Jahre 1946 kartierten Beständen und ihrer Lage 
in der südlichsten Eilenriede bestehen hinsichtlich des damals wie heute am 
südlichen Bestandesrand kartierten Traubenkirschen-Eschenwald vom Typ des 
Pruno-Fraxinetum. Die Bereiche, die heute als stark gestörte Basalgesellschaft 
der Querco-Fagetea gefasst werden, wurden vor 6 Jahrzehnten vorwiegend von 
einer mosaikartigen Verzahnung von Beständen des Luzulo-Fagenion und des 
Galio odorati-Fagenion eingenommen.
Ein Vergleich der damaligen mit den heutigen VegetationsVerhältnissen zeigt, 
dass innerhalb der letzten Jahrzehnte insgesamt eine Homogenisierung der Be­
stände eingetreten ist. Sowohl die Waldgesellschaften des Verbandes Luzulo- 
Fagenion mit dominierenden azidophilen Elementen wie beispielsweise De- 
schampsia flexuosa oder Lonicera periclymenum als auch solche mit Arten, die 
charakteristisch für feuchte, nährstoffreiche Standorte sind, fehlen heute oder 
sind in ihrer Fläche stark minimiert. Damals wie heute erstreckten sich jedoch 
die jeweiligen feuchtesten Ausprägungen der Waldgesellschaften des betrachte­
ten Gebietes am südlichsten Bestandesrand von Bischofshol bis zu dem Bereich, 
der sich nördlich des Stadtteiles Waldheim befindet. Diese Waldgesellschaften 
konnten 1946 allerdings noch zu den Stemmieren-Hainbuchenwäldem vom Typ 
des Stellario-Carpinetum gezählt werden, wohingegen die heute in diesem Ge­
bietsabschnitt kartierten Bestände vom Arteninventar den hexenkrautreichen 
Waldmeister-Buchenwäldern vom Typ des Galio odorati-Fagetum circaeetosum 
entsprechen. Diese floristischen Veränderungen können im Wesentlichen auf 
eine Abnahme der Bodenfeuchte infolge verschiedener Entwässerungsmaßnah­
men der letzten Jahrzehnte zurückgeführt werden. Die von LOHMEYER (1950) als 
Lerchensporn-Variante der Buchenmischwälder vom Typ des Querceto- 
Carpinetum asperuletosum bzw. Lerchensporn-Hainbuchenwälder vom Typ des 
Querceto-Carpinetum corydaletosum konnten im Rahmen der im Frühsommer 
2003 erfolgten Kartierung nicht mehr nachgewiesen werden. Gleiches gilt für die 
damaligen krautreichen Varianten, die heute als Bestände vom Typ des Galio 
odorati-Fagetum typicum nur noch kleinstflächig zu finden sind und sich hier 
durch ein Grundarteninventar unter anderem mit Anemone nemorosa, Lami- 
astrum galeobdolon und Milium effusum auszeichnen.

8. Floristische und standörtliche Veränderungen
Tiefgreifende Veränderungen der hiesigen Stadtwaldungen zeichneten sich be­
reits vor der Kartierung der Waldbestände durch Lohmeyer und Ellenberg im 
Jahre 1946 ab. Der Botaniker Friedrich Erhardt (1742-1795) erstellte beispiels­
weise schon um 1785 eine, allerdings unvollendete, “Flora hannoverana6\  die 
1141 verschiedene Arten enthielt (A lpers 1905). Bereits um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts war jedoch eine große Anzahl der in der Eilenriede damals noch 
vorhandenen Arten bereits verschwunden, was auf gravierende Veränderungen 
der Lebensräume infolge anthropogener Einflüsse zurückgeführt wird (ANDREE
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1919, Sc h eu er m a n n  1919). Auch M ejer (1888) hat sich im 19. Jahrhundert 
speziell mit den VegetationsVeränderungen der Eilenriede befasst. Nach MEJER 
(1888) habe die Eilenriede ihren allgemeinen Charakter innerhalb von 3 Jahr­
zehnten „nur wenig“ verändert, sie sei allerdings trockener und zugänglicher 
gemacht worden, was sich auch auf die Flora ausgewirkt habe. Als wesentlichen 
Faktor der Vegetations Veränderungen nennt er jedoch die Annäherung der Stadt 
an den Wald sowie die steigende Besucherzahl in den Waldungen. Als menschli­
che Einflüsse erwähnt er in diesem Zusammenhang weiterhin Wasserverschmut­
zungen sowie das Pflücken von Pflanzen durch die Besucher der Eilenriede. 
Neben „Wald- und Buschpflanzen“ hätte besonders die Sumpfflora abgenom­
men. Beobachtet wurde bereits von M ejer das Einwandem zahlreicher Neophy- 
ten wie z.B. Galisonga parviflora.
Einen Überblick über die Veränderungen in der Gefäßpflanzenflora der Eilenrie­
de zwischen 1863 und 1971 bieten von SPEffiR & Pott  (1999). Hier werden der 
im 19. Jahrhundert zu beobachtende Artenrückgang und die Änderung der Ar­
tenzusammensetzung zugunsten von Geophyten auf das verminderte Lichtange­
bot im Waldesinneren zurückgeführt. Aufgrund der kontinuierlichen Grundwas­
serabsenkung sind die ursprünglich für die Buche zu nassen Bereiche heute bu­
chenfähig und werden zunehmend ausgedunkelt. Die Grundwasserabsenkung hat 
also nicht nur einen Rückgang der an feuchte Standorte angepassten Arten, son­
dern auch ein allmähliches Verschwinden der heliophilen Arten zur Folge. Nach 
ELLENBERG jun. (1987) ist in den Wäldern Mitteleuropas generell mit einer Ab­
nahme von Artenzahlen infolge steigenden Nährstoffeintrages, höherer Bodena­
zidität und zunehmender Beschattung zu rechnen.

8.1 Grundwasserabsenkungen
Am deutlichsten hat sich in der Eilenriede die im Laufe der Jahrhunderte betrie­
bene und in den letzten Jahrzehnten fortgeführte Gundwasserabsenkung ausge­
wirkt. Mit der generellen Grundwasserabsenkung im Untersuchungsgebiet geht 
nämlich auch eine Abnahme des Einflusses der Basenzufuhr aus dem Grundwas- 
ser des Kronsberg-Areals und daher der Versorgung mit Nährstoffen einher. 
Generell lassen sich als Folge der in den vergangenen 6 Jahrzehnten eingetrete­
nen Veränderungen des hydrologischen Systems folgende Tendenzen in der 
Vegetationsentwicklung festhalten:
-  Eine Abnahme von Feuchtezeigem und Wechselfeuchtezeigem in den dama­

ligen Stemmieren-Hainbuchenwälder vom Typ des Stellario-Carpinetum.
-  Eine Abnahme von Aushagerungszeigem der damaligen Poa nemoralis- 

Dactylis glomerata-Fazies.
-  Eine Abnahme von anspruchsvollen Arten der Anemone- und der Goldnes­

sel-Gruppe sowie der Lerchensporn-Gruppe der damaligen Bestände vom 
Typ des Stellario-Carpinetum corydaletosum.

-  Eine Abnahme von azidophilen Arten wie beispielsweise Deschampsia fle- 
xuosa oder Lonicera periclymenum der damaligen bodensauren Buchenwäl­
der.

130



C oryda lis  cava  1946

Abb. 7: Verbreitung des Lerchensporns (Corydalis cava) im Nordteil der Südli­
chen Eilenriede in den Jahren 1946 und 2003.

Der Rückgang feuchter und nährstoffreicherer Standorte lässt sich anhand der 
Entwicklung von anspruchsvolleren Krautarten wie beispielsweise dem Lerchen­
sporn (Corydalis cava) inzwischen gut demonstrieren. Laut E l l e n b e r g  (1979) 
bevorzugt Corydalis cava nährstoffreiche, meist kalkhaltige, mäßig feuchte 
Mullböden und gilt damit als Indikator für eine höhere Fruchtbarkeit von Bu­
chenwaldböden. Im nördlichen Teil der Südlichen Eilenriede konnte Corydalis 
cava im Jahre 1946 noch auf etwa 8,4 % der Räche (8,9 ha) nachgewiesen wer­
den, wobei sich diese Zahl in den vergangenen Jahrzehnten mit lediglich 5,9 ha 
(4,2%) mehr als halbiert hat (Abb. 7). Diese Lerchensporn-Populationen waren 
aufgrund des damals vorherrschenden Grundwasserstroms vorwiegend im Nor­
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den und Nordosten des Gebietes angesiedelt und sind in den vergangenen Jahr­
zehnten in zwei kleinere, getrennte Populationen zerfallen. In der Vergangenheit 
hat es vermutlich aber auch partielle Veränderungen in der lokalen Nährstoffsi- 
tuation gegeben, denn bis heute haben sich drei weitere Corydalis cava- 
Populationen im nördlichen Teil der Südlichen Eilenriede erfolgreich neu etab­
lieren können. Eine Auswertung der Reaktionszahlen aus 3 verschiedenen Unter­
suchungen im nördlichen Teil der Südlichen Eilenreide zeigt weiterhin, dass sich 
seit dem Beginn der 80er Jahre der Trend einer kontinuierlichen Abnahme der 
Bodenfeuchte auch im Nordteil der Südlichen Eilenriede bis heute unvermindert 
fortgesetzt hat (Abb. 8). Betrug die mittlere Reaktionszahl im Jahre 1946 (publi­
ziert: 1950) noch 6,4, so fiel sie im Jahre 1979 auf den Wert 6,0 ab und beträgt 
heute 5,5. Hier spiegelt sich demnach die fortlaufende Grundwasserabsenkung in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts bis zum heutigen Tage sehr deutlich 
wider.
Begonnen hatte der Rückgang hygrophiler Arten in der südlichen Eilenriede 
infolge von Grundwasserabsenkungen aber bereits im Mittelalter, er wurde je­
doch besonders im 19. und 20. Jahrhundert durch den Bau des Altwarmbüchener 
Sees und des Mittellandkanals beschleunigt. TÜXEN (1942) führte die starken 
Grundwasserabsenkungen auf den Einfluss mehrerer Faktoren zurück:
-  Baugruben (Erzeugung eines Grundwasserstroms)
-  Bau des Mittellandkanals
-  Bebauung und Straßenbau in der unmittelbaren Umgebung (schnelle Ablei­

tung des Regenwassers, keine Versickerung)
-  Anlage und Ausbau von Gräben in der Eilenriede
Als Hauptfaktor sei weiterhin die seit 1400 massiv verstärkte Entwässerung der 
Eilenriede zu nennen. So sei es zur Verschiebung der Leine-Wietze- 
Wasserscheide nach Osten hin, in das Gebiet der Eilenriede, gekommen. Nach 
MÖLLER (1987a) ist die weitere Absenkung des Grundwasserspiegels seit 1950 
ebenfalls auf Drainagegräben innerhalb des Waldgebietes selbst sowie auf eine 
Versiegelung der Bodenoberfläche in angrenzenden Bereichen durch eine ver­
dichtete Bebauung, Ableitung des Niederschlagwassers durch die Kanalisation, 
Inbetriebnahme von Pumpen in den der Eilenriede benachbarten Kleingärten und 
eine Unterbrechung von Wasserzuflüssen aus dem östlich des Waldes gelegenen 
Kronsberg-Areal aufgrund von Straßenbaumaßnahmen und dem Ausbau der U- 
Bahn-Strecken zurückzuführen (vergl. auch M u l l  1995). Schon im Jahre 1946 
war der Grund wasserstand gegenüber früheren Bedingungen und bis an die Bo­
denoberfläche anstehendes Grundwasser abgesunken, was sich im Vegetations­
bild durch Ausbleiben von Zeigern eutropher Feuchtwälder wie beispielsweise 
Carex acutiformis, Crepis paludosa oder Lysimachia vulgaris äußerte (MÖLLER 
1987a, Speier & Pott 1999). Beobachtungen von Lo h m ey er  (1950) und T repl 
(1982) bestätigen bereits für die damalige Zeit einen erheblichen Rückgang des 
Feuchtezeigers Carex sylvatica und des Wechselfeuchtezeigers Molinia caerulea 
im Buchenmischwald, was Rückschlüsse auf einen weiteren Rückgang des 
Grundwassers zulässt.
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Abb. 8: Übersicht über die mittleren Reaktionszahlen aus den Zeigerwerten 
nach E l l e n b e r g  (1979), basierend auf pflanzensoziologischen Unter­
suchungen im nördlichen Teil der „Südlichen Eilenriede“ aus den Jah­
ren 1946 (L o h m e y e r  1950), 1979 (R ic h t e r  1979) und 2003.

Sp e ie r  &  P o t t  (1999) geben einen tabellarischen Überblick über den Rückgang 
verschiedener Hydro- und Helophyten der Eilenriede zwischen 1836 und 1971.
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Mit Ausnahme von Carex remota und Valeriana ojficinalis ist keine der dort für 
1950, 1967 oder 1971 dargestellten Arten im Jahre 2003 im Untersuchungsgebiet 
nachweisbar. Impatiens noli-tangere, Carex sylvatica, Carex remota oder Cir- 
caea lutetiana, die schon damals im Untersuchungsgebiet vorhanden waren, 
charakterisieren heute die frische Variante der fragmentarischen Ausbildung des 
Galio odorati-Fagetum; dort sind sie jedoch nur in kleineren Senken oder Mul­
den in höheren Deckungsgraden nachweisbar. Das Wuchsgebiet von Valeriana 
ojficinalis beschränkt sich heute in der südlichsten Eilenriede auf die Bereiche, 
die von Beständen vom Typ des Pruno-Fraxinetum eingenommen werden. Des 
Weiteren sind verschiedene Arten, die LOHMEYER (1950) zur Charakterisierung 
der kartierten Bestände der Eichen-Hainbuchen Wälder, insbesondere der feuch­
ten Ausprägungen, heranzog, heute im Rückgang begriffen bzw. fehlen ganz. 
Dazu zählen beispielsweise Arten wie Filipéndula ulmaria, Geum rivale, Iris 
pseudacorus, Deschampsia cespitosa oder Crepis paludosa. Im Jahre 1946 nah­
men beispielsweise am Südrand des Untersuchungsgebietes gelegene Bestände 
des Stellario-Carpinetum typicum noch 5,1 ha der Fläche ein, heute befinden 
sich in diesem Bereich hingegen vorwiegend Bestände der frischen Variante der 
fragmentarischen Ausbildung des Galio odorati-Fagetum. Noch vor 6 Jahrzehn­
ten kartierte Bestände der Eichen-Hainbuchenwälder ergaben in diesem Bereich 
zusammen eine Fläche von 6,7 ha. Dieser Bereich mit einem Arteninventar be­
stehend aus feuchtigkeitsliebenden Pflanzen, ist heute, wenn auch mit veränder­
ter Artzusammensetzung, noch in stark verkleinerter Fläche von 1,3 ha existent. 
Arten wie Filipéndula ulmaria oder Iris pseudacorus, die seinerzeit von Loh­
meyer und Ellenberg in diesem Gebietsabschnitt kartiert wurden, sind heute auf 
die angrenzenden Grabenbereiche beschränkt. Auch wenn es sich hierbei um 
einen anderen Standort handelt, können diese Gräben eventuell als Rückzugsge­
biete für die genannten Arten angesehen werden.

8.2 Veränderungen der Bodenazidität
Verschiedene bodenchemische Parameter der Böden der Eilenriede wurden be­
reits in den 80er Jahren von MÖLLER (1987a) untersucht, um Zusammenhänge 
zwischen den vorherrschenden Waldtypen und dem jeweiligen Humuskörper 
aufzuzeigen. Diesen Untersuchungen zufolge, lagen die damals gemessenen pH- 
Werte des Humuskörpers mit Werten im sauren bis starksauren Bereich niedri­
ger, als es aufgrund der Reaktionszahlen nach ELLENBERG (1979) zu erwarten 
war. Diese Tatsache erklärt MÖLLER (1987a) damit, dass im Untersuchungsge­
biet im Gegensatz zu der im Normalfall gegebenen Verbindung von hohem pH- 
Wert und günstiger Stickstoffversorgung auch bei einem niedrigen pH-Wert ein 
relativ hohes Stickstoffangebot gesichert sein dürfte. Als eine entscheidende 
Ursache für die Ausbildung der verschiedenen Humusformen der untersuchten 
Böden habe sich hier die Grund wasserqualität des im Grund wasserbereich anste­
henden Gesteins herausgestellt. Die aktuellsten Daten, die heute für die Eilenrie­
de vorliegen, stammen von Kues (1990), wonach ein großer Teil der Waldböden 
der Eilenriede stark versauert und als Folge davon an Nährelementen verarmt ist.
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Für den nordöstlichen Bereich des Untersuchungsgebietes sind Werte um pH 3,8 
gemessen worden. Nach Südwesten hin, nehmen die Werte zu (pH3,8 - 4,2). Am 
Döhrener Turm liegen die Werte dagegen wiederum über pH 6,2. Die Bodenver­
sauerung kann u.a. als Folge anthropogener Nutzung und künstlichen Säureein­
trags, verbunden mit Mineralstoffauswaschungen auf armen Ausgangssubstraten, 
angesehen werden. Demnach ist mit einem Anstieg der Werte seit 1990, auf­
grund zahlreicher Maßnahmen zur Senkung von Immissionen, nicht zu rechnen. 
Aktuelle bodenkundliche Untersuchungen liegen leider nicht vor. Die von MÖL­
LER (1987a) und Kues (1990) ermittelte Bodenversauerung konnten anhand der 
Artenzusammensetzung im südlichsten Teil der Eilenriede nicht bestätigt wer­
den. Säurezeiger wie beispielsweise Vaccinium myrtillus, die im Jahr 1946 noch 
im Untersuchungsgebiet kartiert wurden, fehlen zwar heute oder treten nur noch 
vereinzelt auf. Hier sind vermutlich zusätzlich andere Ursachen für das Ver­
schwinden solcher heliophiler und säuretoleranter Arten ausschlaggebend. Die 
kontinuierliche Förderung der Rotbuche in den vergangenen Jahrzehnten hat 
insgesamt zu einer Abnahme der auf den Waldboden einfallenden Lichtmenge 
geführt, die solchen Arten heute kaum eine Überlebenschance lässt. Solche Lan- 
zeitveränderungen im Lichtangebot von Wäldern sind inzwischen mehrfach 
beobachtet worden. So konnten beispielsweise auch Grego r  & S eedling (1999) 
in osthessischen Eichenwäldern einen Rückgang des einfallenden Seitenlichtes 
beobachten, der innerhalb von 50 Jahren sowohl zu einem starken Rückgang der 
Deckung in der Kraut- und Strauchschicht einherging als auch zu einer Förde­
rung des Buchenjungwuchses zu Ungunsten der Eichen Verjüngung führte.
Solche floristischen Verschiebungen im Artenspektrum der bodensauren Eichen- 
bzw. Buchenwälder sind natürlich auch im überregionalen Zusammenhang inte­
ressant (W ittig 1992, B u c k -Feu c h t  1986, B utzk e  1981, M öller 1987b, 
BÖHLING 1992). Oftmals einhergehend mit einer relativen Erhöhung der N- 
Zeigerwerte konnte vielfach ein Rückgang oder gar ein völliger Ausfall von 
azidophilen Arten in mitteleuropäischen Wäldern beobachtet werden (ROST- 
S iebert  & Ja h n  1988, B ü r g e r  1988, R ö der  et al. 1996, Gregor  & Seid ling  
1999). W ittig et al. (1985) stellten dagegen eine Zunahme von Säurezeigem in 
den Wäldern der Westfälischen Bucht fest.
Die Reaktionszahlen nach ELLENBERG (1979), bezogen auf die in der südlichen 
Eilenriede aktuell kartierten Arten, lassen in der südlichsten Eilenriede jedenfalls 
keine Rückschlüsse auf eine stärkere Bodenversauerung zu. Eher ist das Gegen­
teil der Fall: Die mittleren Reaktionszahlen für den pH-Wert zeigen im Jahr 2003 
eine deutlich gestiegene Tendenz für eine nachlassende Bodenazidität (Abb. 8). 
Möglich sind diesbezüglich verschiedene Ursachen: Zum einen stehen den Ten­
denzen der Bodenversauerung durch anthropogenen Säureeintrag auch Alkalisie­
rungstendenzen gegenüber. BÖHLING (1992) konnte beispielsweise in den Ober­
böden der Eilenriede eine um 11 % geringere Wasserstoffionenkonzentration als 
in Schichten des Mineralbodens feststellen, was auf den Einfluss vergleichsweise 
oberflächennaher Basenquellen schließen lässt. Eine von oben nach unten voran­
schreitende Versauerung kann beispielsweise durch eine Düngung mittels herab­
fallender Laubstreu abgemildert werden. Auf diese Weise kann der noch durch
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d ie  B au m  w u rzeln  erreichbare, aus d em  Grund w asser  en tn om m en e K alk , dem  
O berb oden  zugeführt w erd en  (ELLENBERG jun . 1986a). D e s  W eiteren  sp ie lt der 
E in flu ss a lkalisch er  Stäube der B autätigkeiten  innerhalb des S tad tgeb ietes und  
d es Z em en tw erk es in  M isburg  e in e  R o lle  (s. MÖLLER 1987a). N a ch  BÖHLING
(1988) , der die pedoökologische Indikatorfunktion der Vegetation des Stadtwal­
des von Hannover untersuchte, müssen die Reaktionszahlen für ausgewählte 
Arten des Untersuchungsgebietes angesichts immissionsbedingter Bodenversau­
erung nach unten korrigiert werden, ohne die Zeigerwerte nach Ellen ber g  
(1979) generell in Frage zu stellen. Nicht unberücksichtigt darf in diesem Zu­
sammenhang die Tatsache bleiben, dass es sich bei den Beständen der Eilenriede 
um ehemals als Hudewald genutzte Waldflächen, handelt, die unter dem Einfluss 
der verschiedenen Alkalisierungstendenzen sowie schonender forstlicher Maß­
nahmen einer Regeneration unterliegen (Ellenberg  jun. 1986b; W ittig 1991).
Weiterhin muss beachtet werden, dass für das Ausbleiben einiger azidophiler 
Arten in diesem Teil der Eilenriede nicht eine Veränderung der Bodenazidität, 
sondern Veränderungen hinsichtlich der Feuchte- oder der Stickstoffzahlen aus­
schlaggebend sein können (vgl. MÖLLER 1987a, BÖHLING 1992). Auf ohnehin 
bereits stark sauren Böden ist zudem der Indikationswert für eine Aziditätszu­
nahme sehr gering, da alle in Frage kommenden Säurezeiger schon von vornher­
ein in den entsprechenden Pflanzengesellschaften vorhanden sind (WITTIG 
1991). Zudem ist eine immissionsbedingte Schädigung von Mykorrhizen, bei­
spielsweise von Vaccinium myrtillus, nicht auszuschließen. Eine derartige Sym­
biose mit einem Wurzelpilz ist besonders für zahlreiche azidophile Pflanzen 
typisch und stellt eine wichtige Vorraussetzung für die Besiedelung nährstoffar­
mer Standorte dar. Eine Wechselwirkung mit dem Faktor Licht bzw. mit einer 
abnehmenden Lichtmenge in den Beständen der Eilenriede ist beispielsweise für 
verschiedene Säurezeiger wie. Molinia coerulea (L=7) ebenfalls denkbar (vgl. 
Speier & Po tt  1999).
Insgesamt kann somit aber festgehalten werden, dass die im Jahr 1946 im süd­
lichsten Teil der Eilenriede kartierten Bestände des Deschampsio-Fagetum mit 
einer Fläche von 21 ha und einer Artenkombination aus Maianthemum bifolium, 
Deschampsia cespitosa, und Lonicera periclymenum sowie Beständen des Über­
gangs der bodensauren hin zu den Waldmeister - Buchenwäldern (29,3 ha) heute 
völlig fehlen. Ähnliche Tendenzen - zumindest in Teilbereichen - wurden bei­
spielsweise auch von WITTIG & WERNER (1989) in Buchenwäldern des Ruhrge­
bietes nachgewiesen. An die Stelle der ehemaligen azidophilen Wälder sind 
somit in der südlichsten Eilenriede heute vor allem Bestände der fragmentari­
schen Ausbildung des Galio odorati-Fagetum getreten (Abb. 2). Der zu beo­
bachtende Rückgang von Fagetalia- und Querco-Fagetea-Chaxakter&rten inner­
halb der letzten Jahrzehnte kann laut WITTIG (1991, 1992) und STEUBING et al.
(1989) auch auf S02 - Einträge zurückgeführt werden. Die wenigen, noch vor­
handenen Bereiche azidophiler Arten sind heute diejenigen mit Pteridium aquili- 
num (1,2 ha) an Stör- und Verlichtungsstellen (Abb. 2).
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8.3 Veränderungen als Folge von Stickstoff-Depositionen
Stickstoff ist in angemessener Dosierung eines der wichtigsten Nährelemente der 
Pflanzen, wobei eine leichte Erhöhung zunächst positive Wirkungen für das 
Pflanzen Wachstum nach sich ziehen, in stark erhöhter Dosierung jedoch auch 
toxisch wirken kann (O t t o  1994). Das erhöhte Stickstoffangebot im Untersu­
chungsgebiet lässt sich auf der einen Seite durch den Rückgang von Arten mit 
niedrigen Stickstoffzahlen und auf der anderen Seite durch die starke Zunahme 
nitrophytischer Arten nach vollziehen (Abb. 8). Wechselbeziehungen zwischen 
verschiedenen Faktoren sind auch hier zu berücksichtigen. Beispielsweise sind 
zahlreiche Stickstoffzeiger meist auch Arten, die hohe Lichtzahlen aufweisen 
(ZUKRIGL et al. 1993). Freilanduntersuchungen von R o s t -S ie b e r t  & Jahn 
(1988) sowie KUHN (1990) bestätigen jedoch auch die Zunahme nitrophiler Ar­
ten in dunkler gewordenen Beständen. Dies ist eine Tendenz, welche sich auch 
aus den ermittelten Reaktionszahlen aus dem nördlichen Teil der südlichen Ei­
lenriede ablesen läßt, denn es ließen sich hier für die Bestände 2003 deutlich 
höhere Stickstoffzahl errechnen (Abb. 8). Zugleich sind die Bestände insgesamt 
dunkler und die Beschattung des Waldbodens größer geworden, wie sich anhand 
des stetigen Rückgangs der Reaktionszahl für Licht von 5,1 (1946) auf 4,4 
(1979) und schließlich auf 4,1 (2003) zeigen lässt.
Vaccinium myrtillus und Molinia coemlea gehören zu den Arten, die nach El- 
LENBERG (1979) lediglich geringe Stickstoffzahlen aufweisen. Diese Arten zähl­
ten im Jahre 1946 noch zum Arteninventar der damaligen ,fleidelbeer- 
Stieleichen-Birkenwälder“ bzw. entsprechender Forste. Im Untersuchungsgebiet 
der südlichen Eilenriede konnte jedoch Ende der 80er Jahre und im Jahr 2003 
keine der genannten Arten nachgewiesen werden (MÖLLER 1987a, BÖHLING 
1988, 1992). Dies ist schon deshalb nicht verwunderlich, da bereits im Jahre 
1946 die oben genannte Vegetationseinheit im Untersuchungsgebiet nahezu 
fehlte und eher in der zentralen südlichen bzw. nördlichen Eilenriede kartiert 
wurde. Physiologische Verhaltensmuster von Vaccinium myrtillus wurden von 
BÜCKING (1985) vor allem bezüglich des Stickstoffangebotes untersucht. Es 
konnte eine deutliche Empfindlichkeit gegenüber Nitrat-Stickstoff nachgewiesen 
werden, die sich je nach Konzentration von Wachstumshemmungen bis hin zu 
letalen Schädigungen auswirkten. Vaccinium myrtillus ist an Standorten besserer 
Nährstoffversorgung raschwüchsigeren Arten unterlegen oder wird sogar durch 
hohe Nährstoffkonzentrationen, und hier vorwiegend von Stickstoff, im Wachs­
tum gehemmt. Auf bodensauren und nährstoffarmen Standorten hingegen kann 
diese Art zur Dominanz gelangen (BÜCKING 1985).
Der starke Rückgang von Festuca altissima gegenüber 1946 kann nach MÖLLER 
(1987a) ebenfalls mit dem vermehrten Stickstoffeintrag begründet und die dort 
bereits auf gezeigte Tendenz bis hin zum heutigen Fehlen dieser Art im Untersu­
chungsgebiet bestätigt werden. Aber auch hier sind entsprechende Veränderun­
gen im Lichtangebot zu berücksichtigen. Da es sich bei der Eilenriede um einen 
stark frequentierten Erholungsbereich der Stadt Hannover handelt, sind zusätz­
lich direkte anthropozoogene Einflüsse auf die Vegetation erkennbar. Nährstoff­
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reiches - und vor allem stickstoffreiches - Material wird durch Anwohner in 
Form von Küchen - und Gartenabfällen bzw. durch Exkremente (Zufuhr von 
Stickstoff und Phosphor) von Spaziergängern und deren Hunden eingebracht, 
was zu einer Erhöhung der pH-Werte im Oberboden und einer zu Eutrophierung 
führen kann. Lokale Eutrophierungserscheinungen sind nach SCHRAMM (1971) 
auch auf Fäzes von Rabenvögeln (Corvidae) zurückzuführen, welche in der Ei­
lenriede seit dem II. Weltkrieg verstärkt nisten. Heute kann ein verstärktes Auf­
treten von Stickstoffzeigern wie Impatiens parviflora, Urtica dioica, Aegopodi- 
um podagraria im Waldesinneren und in nitrophilen Saumgesellschaften beo­
bachtet werden, welche meist zu lichtliebenden Ruderalgesellschaften vom Typ 
des Tanaceto-Artemisietum vulgaris gehören.
Nach E l l e n b e r g  (1971) kann eine steigende Nährstoff Versorgung, vor allem 
mit Stickstoff, parallel zur Annäherung des Grundwasserbereichs an die Boden­
oberfläche beobachtet werden (vergl. BACHMANN et al. 1995). Im Zusammen­
hang mit einer Zunahme des Kalkreichtums und des pH-Wertes steige so die 
biologischen Aktivität des Bodens. Im Untersuchungsgebiet ist jedoch eine na­
hezu flächendeckende Ausbreitung von Stickstoffzeigem zu beobachten, die 
keinesfalls nur auf feuchte Bereiche beschränkt ist. Da Stickstoffzeiger vor allem 
entlang von Wegen und Wegrändern auftreten, scheint heute der direkte mensch­
liche Einfluss eine größere Rolle bezüglich des Stickstoffangebotes zu spielen 
als der Grundwassereinfluss, der ohnehin als rückläufig zu bewerten ist. Zu be­
achten ist zudem, dass es sich besonders bei der südlichsten Eilenriede um ein 
Gebiet handelt, das zu einem großen Teil seiner Fläche an bebaute Gebiete 
grenzt. Eutrophierungserscheinungen konnten somit bereits im Jahr 1988 von 
BÖHLING (1992) für die südliche Eilenriede nachgewiesen werden. Anhand von 
51 durchgeführten Vegetationsaufnahmen, wovon 10 sich auf die Südlichste 
Eilenriede beziehen, wurden die kartierten Bestände mit den von Lohmeyer im 
Jahre 1946 kartierten, verglichen. 32 Vegetationsaufnahmen wurden von BÖH­
LING (1992) in die Auswertung einbezogen. Bei 17 konnte keine Veränderung 
hinsichtlich der Nährstoffansprüche beobachtet, bei 15 kartierten Aufnahmestel­
len hingegen eine deutliche Eutrophierung festgestellt werden (BÖHLING 1995). 
Die von LOHMEYER (1950) ausgewiesenen Verhagerungsbereiche mit Hainris­
pen- und Knäuelgras-Fazies am Südrand des Untersuchungsgebietes existierten 
im Jahr 2003 nicht mehr. Dementsprechend kann eine starke Abnahme des 
Verhagerungszeigers Poa nemoralis nachgewiesen werden, da diese Art im 
Untersuchungsgebiet im Jahre 1946 sogar als Fazies in der Vegetationskarte 
erfasst wurde und heute nur noch vereinzelt an den Bestandesrändern zu finden 
ist. Ehemaligen Verhagerungstendenzen, z.B. als Folge intensiver Nutzung wie 
Laubrechen etc., stehen somit heute vielmehr Regenerations- und Eutrophie­
rungserscheinungen gegenüber.

9. Veränderungen der Waldbestände durch forstliche Maßnahmen
Die heutige Zusammensetzung des Arteninventar der südlichsten Eilenriede lässt 
im Vergleich mit den floristischen Verhältnissen des Jahres 1946 auf eine Ab­
nahme der Beleuchtung schließen, was entweder auf eine veränderte Bestandes-
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dynamik hinsichtlich der Struktur oder des Alters und auf veränderte forstliche 
Eingriffe zurückzuführen ist. Einstige Hudewälder wurden im Laufe der letzten 
Jahrhunderte in Hochwälder überführt, so dass eine Abnahme des Lichtgenusses 
am Waldboden auf diesen Faktor zurückzuführen ist. Verstärkt wird diese Ab­
nahme des Lichtgenusses am Waldboden der südlichsten Eilenriede zudem durch 
eine Zunahme der als Schattholzart geltenden Rotbuche auf inzwischen buchen­
fähigen Standorten. Nach G a t t e r  (2000) konnte eine generelle Zunahme der 
Höhe und des Stammvolumens von Fagus sylvatica für Süddeutschland nachge­
wiesen werden, was den Lichtgenuss in Buchenwäldern weiter reduzierte. Im 
Untersuchungsgebiet sind jedoch der forstliche Eingriff in die Bestandesdynamik 
und die Baumartenzusammensetzung, d.h. das Einbringen von Lichtholzarten 
bzw. Auflichtungen von Beständen zu berücksichtigen. BONN &  POSCHLOD 
(1998) geben in diesem Zusammenhang eine Übersicht über Zeigerarten alter 
und rezenter Wälder, wobei ein großer Teil der Arten rezenter Wälder größere 
Ausbreitungsdistanzen überwinden kann (Zoochorie, Anemochorie). Arten alter 
Wälder verbreiten sich eher kleinräumig (Myrmechorie, Autochorie). Verschie­
dene Faktoren, die im Rahmen der historischen Waldwirtschaft die Ausbreitung 
von Waldarten förderten, wie beispielsweise der Einsatz von Fuhrwerken oder 
Weidevieh, und die sich teilweise noch in der heutigen Artzusammensetzung der 
Wälder bzw. in der Physiognomie der Bäume widerspiegeln, sind insgesamt 
heute stark zurückgegangen (vgl. SPEIER & H o p p e  2003). Im Untersuchungsge­
biet ist ein Rückgang der Arten historisch alter Wälder - z.B. von Allium ursi- 
num, Convallaria majalis, Galium odomtum etc. - sowie eine Zunahme von 
Zeigerarten junger Waldgesellschaften wie Aegopodium podagraria, Geranium 
robertianum oder Galium aparine, festzustellen. Auffällig ist, dass Arten junger 
Waldgesellschaften verstärkt in den historisch jüngeren Beständen (nördliche 
Hälfte) auftreten. Die Bestände der historisch älteren Bereiche, in der südlichen 
Hälfte des Untersuchungsgebietes, stimmen tendenziell eher mit den im Jahr 
1946 kartierten überein und weisen Zeigerarten alter Wälder, wie beispielsweise 
das Maiglöckchen, Waldmeister oder den Bärlauch, südlich von Bischofshol, 
auf.
Noch vor Jahrhunderten dienten die Bestände der Eilenriede der Waldweide. Das 
Vieh, welches in die Waldungen eingetrieben wurde, fraß neben Früchten und 
Samen der Bäume auch Kräuter und junge Triebe der Sträucher sowie Baum­
jungwuchs. Somit konnten sich Gehölze teilweise nicht mehr verjüngen und es 
kam schließlich zu Lücken in der Baumschicht. Eine vom Vieh ausgelöste Suk­
zession kann -  je nach Intensität der Weidetätigkeit - sogar vom geschlossenen 
Wald über buschförmige Parkstadien bis hin zu offenen Triften führen. Infolge 
der mit dem Viehverbiss verbundenen Auflichtung konnten damals heliophile 
Kräuter und Gräser in die Bestände der Eilenriede - Waldungen eindringen. 
Begünstigt wurden im Rahmen der Weideselektion damals außerdem bedomte, 
stachelige, giftige oder stark aromatische Arten, die vom Vieh gemieden wurden, 
bzw. Arten die sich durch ein hohes Regenerationsvermögen auszeichnen. Weit­
gehend vom Wild verschont blieben auch stark riechende oder kieselsäurereiche
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Arten wie beispielsweise Allium ursinum, Deschampsia cespitosa oder Urtica 
dioica (WlLMANNS 1984).
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Abb. 9: Gegenüberstellung der Baumbestockung in der Probefläche P 1/S für die Unter­
suchungsjahre 1940 ( T ü x e n  1940) und 2003.

Die beiden erstgenannten Arten sind im Untersuchungsgebiet infolge verschie­
dener standörtlicher Veränderungen seit dem Jahre 1946 stark zurückgegangen. 
Das Vorkommen der Brennessel, als eine Art nitrophiler Saumgesellschaften,
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wird dagegen heute durch vergleichsweise hohe Stickstoffeinträge, vor allem an 
den Bestandesrändern gefördert. Verbissresistente Arten, wie verschiedene Ru- 
bus-Arten, Ilex aquifolium oder Prunus spinosa sind derzeit in den Waldungen 
der Eilenriede als Relikte ehemaliger Weidetätigkeiten zu bewerten. Die De­
ckungsgrade von Ilex aquifolium und Prunus spinosa haben im Laufe der Jahr­
zehnte jedoch stark abgenommen; beide Arten sind gegenwärtig im Untersu­
chungsgebiet nur noch sehr vereinzelt vorzufinden (SPEEER & POTT 1999). Loh­
meyer und Ellenberg kartierten die Stechhülse, welche unter Weidedruck nicht 
nur positiv ausgelesen, sondern zudem zu intensiver vegetativer Vermehrung 
befähigt ist, vor 57 Jahren vor allem in den Kiefernbeständen sowie den boden­
sauren und krautreichen Buchenmischwäldem. Angaben zu Deckungsgraden 
dieser Art im Jahre 1946 liegen leider nicht vor (vgl. LOHMEYER 1950). Der vom 
Weidevieh aufgrund seiner giftigen Inhaltsstoffe gemiedene Adlerfam, dominier­
te im Jahre 1946 in der Eilenriede noch den Unterwuchs der Nadelforsten. Die 
lichtliebenden Rubus-Arttn und Pteridium aquilinum sind dagegen heute vor 
allem im Bereich von Wald Verlichtungen und Forsten angesiedelt.

10. Kleinflächige Veränderungen in der südlichen Eilenriede
Die bislang auf gezeigten Vegetations Veränderungen konnten anhand von Origi­
naldaten von Reinhold Tüxen aus den Jahren 1940/41 und vergleichenden Unter­
suchungen aus dem Jahr 2003 schließlich auch im kleinräumigen, punktgenauen 
Vergleich verifiziert werden (TÜXEN 1940). Tüxen hatte bereits im Frühjahr 
1940 im südlichsten Teil der Eilenriede, entlang des Reitweges von Waldheim 
nach Bischofshol, zwei Probeflächen eingerichtet und genau eingemessen (vergl. 
Abb. 1). Auf diesen Probeflächen führte er unter anderem Lichtmessungen und 
eine Feinkartierung durch, bei der er die flächenhaften Verbreitungsmuster ein­
zelner Baum-, Strauch- und Krautarten erfasste. Zusätzlich fertigte er in beiden 
Jahren Vegetationsaufnahmen an. Die größere dieser rechteckig angelegten Pro­
beflächen mit einer Fläche von 800 m2 und den Randmaßen 20 x 40 m liegt etwa 
100 m im Waldesinneren. Sie wurde im Jahre 2003 wieder aufgesucht, erneut 
kartiert und mit einem Luxmeter vermessen, um die in 6 Jahrzehnten eingetrete­
nen Veränderungen der Vegetation und Lichtverhältnisse zu erfassen (Abb. 9 
und Abb. 10).
Hinsichtlich der Baumbestockung dominierten im Jahre 1940 Europäische Rot­
buche (Fagus sylvatica) und Stieleiche (Quercus robur), wobei die Buchen- und 
Eichen-Altbäume weitgehend entmischt waren und sich der Buchenjungwuchs 
weitgehend unter dem Schirm der Alteichen eingestellt hatte (Abb. 9). Berg- 
ahom (Acer pseudoplatanus), Hainbuche (Carpinus betulus) und Vogelbeere 
(Sorbus aucuparia) waren damals nur als Einzelexemplare im Bestand beige­
mischt; Weißbirken (Betula pendula) fehlten hingegen damals (s. Tab. 1). Die 
Strauchschicht war 1940/41 zwar wesentlich lückiger als heute ausgebildet, war 
aber dafür mit 10 verschiedenen Arten (heute: 4) jedoch deutlich artenreicher. Im 
Jahre 2003 wurde der Unterwuchs dafür wesentlich stärker von Jungwuchs von 
Bergahom einerseits und Traubenkirsche andererseits beherrscht, wobei der 
Altbaumbestand aus Rotbuchen und Eichen im Vergleich zur Bestockung vor 60
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Jahren etwas zurückgetreten ist. Dennoch ist das Areal heute nicht wesentlich 
lichter als damals; nur im nordöstlichen Teil der Probefläche herrschen annä­
hernd die gleichen Lichtbedingungen wie im Jahre 1940. Auf der restlichen 
Fläche ist es im Vergleich zu den Lichtverhältnissen vor über 60 Jahren sogar 
wesentlich dunkler geworden. Lagen in diesem Bereich der Probefläche noch 
relative Lichteinfall werte von 3-7 % vor, so betragen sie heute nur noch 0,5-1% 
(Abb. 11). Eine auffällige Baumverjüngung ist auf der Probefläche (2003) ledig­
lich bei Acer pseudoplatanus und hier vorwiegend im Bereich von Kronenlücken 
feststellbar. Das heutige Ausbleiben von Hainbuche, Eiche und Esche in der 
Strauchschicht ist aufgrund der zunehmenden Buchenfähigkeit der Standorte 
infolge umfassender Entwässerungsmaßnahmen nicht verwunderlich und kann 
mit der starken Konkurrenz um Licht und Wasser in der Krautschicht begründet 
werden.
Besonders auffällig ist der eingetretene Wandel innerhalb der Krautschicht. Die­
se Veränderungen beziehen sich weniger auf die Artenanzahl, denn sie ist mit 14 
(1940/41) bzw. 17 Arten (2003) nicht sehr unterschiedlich, vielmehr hat sich die 
Zusammensetzung der Krautflora deutlich verändert (Abb. 10). Von den 14 der 
damals noch vorhandenen Kräuter sind 50 % bis heute verschwunden, dafür sind 
jedoch 10 neue Spezies hinzugekommen (Tab. 1). Noch 1940/41 wurden die 
lichteren Bereiche des Waldbodens von einer dichten Matrix des Waldschwin­
gels (Festuca sylvatica, = F. altissimd) dominiert, in die sich zahlreiche Ausläu­
fer von Efeu (Fledern helix) einschmiegten (TÜXEN 1940). Das Arteninventar 
wurde durch Waldveilchen (Viola reichenbachiana), Hainrispengras (Poa nemo- 
ralis), Hainmiere (Stellaria holostea) und Knotige Braunwurz (Scrophularia 
nodosa) ergänzt. Sämtliche der letzt genannten Arten sind heute aus der Probe­
fläche verschwunden. Ehemalige Aushagerungsflächen an den Waldrändern, wo 
Poa nemoralis und Stellaria holostea einst verstärkt wuchsen, werden heute von 
nitrophytischen Kräutern wie Galium aparine, Urtica dioica oder von Impatiens 
parviflora eingenommen. Solche Aushagerungsflächen konzentrierten sich frü­
her vorwiegend an den Waldrändern, wo der schützende Waldmantel fehlte, so 
dass Wind und Regen hier den Waldboden stärker angreifen konnten. Noch bis 
zum Beginn der 70er Jahre waren in den hannoverschen Waldungen solche 
Verhagerungsflächen keine Seltenheit, wie beispielsweise WlLMERS (1971) bei 
entsprechenden ökologischen Untersuchungen an Bestandsrändem von Wald­
meister-Buchenwäldern im Lohnder Holz und Bürgerholz nachweisen konnte. 
Auch in der Eilenriede waren Mitte der 40er Jahre die ungeschützten Waldränder 
teilweise stark ausgehagert (LOHMEYER (1950). Insofern ist inzwischen vieler­
orts in den hannoverschen Stadtwaldungen geradezu eine Umkehrung der ehe­
maligen Verhältnisse hinsichtlich des Stickstoff- und des generellen Nährstoff­
angebotes in den Böden der Waldränder eingetreten.
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Abb. 10: Gegenüberstellung der Wuchsflächen ausgewählter Krautpopulationen in der 
Probefläche P 1/S für die Untersuchungsjahre 1940 (Tüxen 1940) und 2003.
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Auch der Waldschwingel ist inzwischen völlig aus der Waldbodenflora der kar­
tierten Probefläche verdrängt und durch einen dichten Krautwuchs aus Lami- 
astrum galeobdolon und Anemone nemorosa ersetzt worden (Abb. 10). Festuca 
altissima wächst im Allgemeinen besonders häufig auf Buchenlaub, welches er 
mit seinen Wurzeln durchzieht, Mit Hilfe von N-fixierenden Bakterien ist der 
Waldschwingel zur Luftstickstoffbindung befähigt. Sein Vorkommen konzent­
riert sich demnach auf Böden mit geringer Stickstoffzufuhr im eher schwach 
sauren Bereich (E llen ber g  1996). Da in der heutigen Situation vergleichsweise 
hohe Stickstoffeinträge im Stadtwald Eilenriede nachgewiesen werden, ist diese 
Art hinsichtlich dieses Faktors im Untersuchungsgebiet heute weniger konkur­
renzkräftig, als dies noch vor 63 Jahren der Fall war. Die Zunahme der Beschat­
tung und die nachlassende Bodenazidität hat den Verdrängungsprozess zusätz­
lich unterstützt. Daneben ist auch die ehemals vorhandenen Population des 
Waldmeisters (Galium odoratum) in den vergangenen 6 Jahrzehnten hier ver­
schwunden, wohingegen sich Goldnessel (Lamiastrum galeobdolon) stärker 
ausbreiten konnte. Der Rückgang von Galium odoratum kann übrigens nicht nur 
auf dieser Probefläche, sondern auch im gesamten Untersuchungsgebiet beo­
bachtet werden. Nach KUNICK (1991) ist Lamiastrum galeobdolon vermutlich 
zusätzlich mit Gartenabfällen in den siedlungsnahen Waldareale verschleppt 
worden und konnte sich infolgedessen hier vermehrt ausbreiten. Offenbar ist die 
Goldnessel auf der untersuchten Probefläche heute besonders konkurrenzkräftig 
und scheint hier Arten wie beispielsweise Galium odoratum oder Viola reichen- 
bachiana verdrängen zu können. Die Goldnessel ist zwar ebenso wie der Wald­
meister schattenertragend, gelangt aber bei ausreichender Nährstoffversorgung 
zu hohen Deckungszahlen. Zudem ist diese Waldpflanze ausdauernd und zu 
vegetativer Vermehrung mittels Ausläuferbildung befähigt, so dass auf diese 
Weise Standorte relativ schnell erschlossen werden können. Auf der Probefläche 
geschieht dies aktuell in nördlicher Richtung bis an die Grenze einer ebenfalls 
dicht wachsenden Convallaria-Fazies. Überschneidungsbereiche zwischen bei­
den genannten Fazies existieren hier nicht (Abb. 10). Keine weitere Art kann 
sich heute in der dicht geschlossenen Decke von Lamiastrum oder Convallaria 
behaupten. Vergleichbare Untersuchungen von Ebe r  (1972) bestätigen diese 
Beobachtung und lassen auch hier auf einen Rückgang von Galium odoratum 
und Viola reichenbachiana durch die mangelnde Konkurrenzkraft beider Arten 
schließen.
Eine Teilung der Probefläche mittels einer gedachten diagonalen Linie, die an­
hand der Lichtkarte möglich wäre, spiegelt sich auch in der Artenverteilung der 
Krautschicht wieder: Polygonatum multiflorum, Milium effusum, Geranium ro- 
bertianum u.a. treten vorwiegend im oberen, helleren Teil auf, Circaea lutetiana 
hat seinen Verbreitungsschwerpunkt dagegen eher im unteren, schattigeren Teil, 
der Untersuchungsfläche, wo aufgrund der geringeren Sonneneinstrahlung 
zugleich eine höherer Luftfeuchtigkeit besteht (s. Abb. 10 und Abb. 11). Insge­
samt nimmt die Artenzahl heute mit zunehmender Dunkelheit bis hin zu vegeta­
tionslosen Zonen ab. Hier handelt es sich um Bereiche, die ganzjährig Lichtwerte 
unter 0,5 % aufweisen und demnach selbst von Frühjahrsgeophyten gemieden
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werden. Eine Ausbreitung von Impatiens parviflora ist von beiden Wegen her zu 
beobachten, nimmt hier aber bislang noch nicht die oben geschilderte Ausmaße 
an. Gleiches gilt für verschiedene Nitrophyten wie Urtica dioica oder Alliaria 
petiolata, die innerhalb der Fläche nur an helleren und gestörten Stellen zu fin­
den sind.

Abb. 11: Schematische Übersicht über die Lichtverteilung und der Lichteinfallsrichtung 
auf der Probefläche P 1/S. Die Lichtmessungen wurden bei Wetterbedingungen 
mit gleichmäßiger Bewölkung zur Mittagszeit und an verschiedenen Tagen mit 
einem Luxmeter zwischen 12 h und 14 h Juni 2003 erhoben. Um die im Bestan­
desinneren gemessenen Werte zu denen im Freiland in Beziehung zu setzen zu 
können, wurden dort Parallelmessungen im Abstand von 10 Min. durchgeführt 
und später in die Berechnung miteinbezogen. Die erhaltenen relativen Hellig­
keitswerte wurden auf diese Weise in Relation zum Außenlicht (%) berechnet: 
Rel. Helligkeitswert = Luxwert Bestandesinneres / Luxwert Außenlicht X 100%.

Das heutige Auftreten von Arten, die im Jahr 1940 nicht vorhanden waren, wie 
beispielsweise Stachys sylvatica, Dactylis glomerata, Urtica dioica, Ribes 
rubrum oder Galium aparine, ist hier im Wesentlichen wohl auf Verbesserung 
des Nährstoffangebotes bzw. eine erhöhte Stickstoffzufuhr zurückzuführen und 
dokumentiert sich im Anstieg der mittleren Stickstoffzahl von 5,1 (gemittelter 
Wert aller Arten vor 2003) auf aktuell 6,5 (Abb. 12). Die anzunehmende Stick­
stoffzufuhr sowie die gute Nährstoffversorgung scheinen hier die entscheidenden 
Faktoren der dargestellten VegetationsVeränderungen darzustellen. Eine Abnah­
me der Bodenfeuchte, wie sie für viele Bereiche der Eilenriede Waldungen ty­
pisch sind, wird hier durch die gemittelten Zeigerwerte jedenfalls nicht deutlich. 
Die mittleren Werte der Reaktionszahl sind von 1940/41 (R = 4,8) auf den ge­
genwärtigen Wert von R = 6,5 angestiegen. Die mittlere Lichtzahl von 5,2 der 
Arten im Jahr 1940, hat im Laufe der Jahrzehnte auf eine mittlere Lichtzahl von 
4,6 leicht abgenommen. Eutrophierung- und Regenerationserscherscheinungen 
wirken sich auch hier auch auf die Verteilung der Arten bezüglich des Faktors 
Licht aus. Mit einer Zunahme der Standortqualität nimmt auch die Stärke des 
Wettbewerbes zu, da sie maßgeblich von der Stoffproduktion der einzelnen Ar-
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ten abhängt (E be r  1972). Aufgrund der ausreichenden Nährstoffversorgung 
können heute dunklere Bereiche eher besiedelt werden, als es in den Jahren 
1940/41 noch möglich war (vgl. ELLENBERG jun. 1986b). Verhagerungszeiger 
und Elemente der Wegrand Vegetation sind auf dieser Probefläche im Jahr 1940 
bereits selten; diese Tendenz hat sich im Laufe der letzten Jahrzehnte deutlich 
fortgesetzt. Wie bereits diskutiert, scheint vor allem die Zunahme der Stickstoff­
einträge sowie Eutrophierungserscheinungen und eine Regeneration der Böden 
für die floristischen Veränderungen verantwortlich zu sein. Ähnliche Bobach­
tungen machte BÜCKING (1993), der zwar die Belichtung als wesentliches Steue­
rungselement für VegetationsVeränderungen darstellt; deutliche Fazieswandel 
seien dagegen aber mit besonderen Belastungssituationen verbunden. Ein erheb­
licher Stickstoffeintrag in Waldökosysteme wird von verschiedenen Autoren u.a. 
anhand der Zunahme von Stickstoffzeigern belegt (siehe hierzu die Zusammen­
stellung bei WlTTlG 1991). Nach E llenberg  jun. (1985, 1986a, 1986b) gehören 
zu den gefährdeten Pflanzenarten vorwiegend solche, die als Besiedler stick­
stoffärmerer Standorte gelten.
Das heutige Fehlen von Melica uniflora und Stellaria holostea kann vermutlich 
auf die Abnahme der Beleuchtung innerhalb der letzten Jahrzehnte zurückgeführt 
werden. Lichtklimatische Untersuchungen von E b e r  (1 9 7 2 )  zeichnen diese Ar­
ten als lichtliebend aus. In den hellsten und gleichzeitig stickstofffeichsten Be­
reichen der Probefläche sind ihnen Arten wie beispielsweise Impatiens parviflo- 
ra überlegen. Besonders auffällig ist eine starke Abnahme von Verhagerungszei- 
gem wie Hypericum perforatum oder Poa nemoralis, von Grundwasser- oder 
Feuchtezeigem wie Ribes rubrum und Deschampsia cespitosa sowie von den 
Störzeigem Moehringia trinervia und Juncus effusus. Arten die vorwiegend 
saure Böden besiedeln, und zudem meist geringe Stickstoffzahlen aufweisen, 
fehlen heute ebenfalls. Dazu zählen unter anderem Arten wie Maianthemum 
bifolium, Deschampsia cespitosa oder Festuca altissima.
Neben allen beschriebenen Veränderungen in der Krautflora gibt es jedoch auch 
eine erstaunliche Konstanz, was das Vorkommen von Convallaria majalis inner­
halb der Probefläche angeht. Damals wie heute konzentriert sich das Vorkom­
men der Maiglöckchen zum Nordosten der Probefläche, etwa in dem Bereich, 
wo sich die relativen Lichtstärken (0,5-3,0 %) in den vergangenen 6 Jahrzehnten 
kaum oder nur wenig verändert haben, wenn sich auch die Hauptlichteinfallzent­
ren durch Veränderungen in der näheren Umgebung verschoben haben (Abb. 10 
und Abb. 11). Hier scheinen die konstanten Lichtverhältnisse die über 60 Jahre 
andauernde Präsenz der Population garantiert zu haben, denn selbst nach 63 
Jahren ist hier nur eine wenige Meter betragende Verschiebung der Wuchsfläche 
zu beobachten. In diesem Teil der Untersuchungsfläche ist somit ganz im Ge­
gensatz zu restlichen Fläche noch eine weitgehende Übereinstimmung mit der 
ursprünglichen Vegetation gegeben. Vermutlich spielt hierbei auch eine Rolle, 
dass einige der hier schon 1940/41 wachsenden Buchen und Eichen bis heute 
erhalten geblieben sind, so dass das Bestandsklima und die Bodenoberfläche 
weitgehend unangetastet blieben, während auf der verbleibenden Fläche die
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forstlichen Eingriffe und damit auch die floristischen Veränderungen wesentlich 
drastischer ausfielen.
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Abb. 12:Übersicht über die mittleren Reaktionszahlen aus den Zeigerwerten 
nach ELLENBERG (1979), basierend auf pflanzensoziologischen Unter­
suchungen in der Probefläche P 1/S für die Jahre 1940, 1941 und 2003.
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Tab. 1: Vergleich des Vorkommens verschiedener Arten in der Baum-, Strauch- 
und Krautschicht der Probefläche P 1/S für die Jahre 1940,1941 und 2003.

Arten der Baumschicht: 1940/41 2003
Fagus sylvatica ♦ ♦
Quercus robur ♦ ♦
A cer pseudoplatanus ♦ ♦
Carpinus betulus ♦ ♦
Betula pendula - ♦
Arten der Strauchschicht: 1940/41 2003
Prunus padus ♦ ♦
A cer pseudoplatanus ♦ ♦
Sambucus nigra ♦ ♦
Rubus fruticosus agg. ♦ ♦
Euonymus europaeus ♦ -

Fraxinus excelsior ♦
Quercus robur ♦ -

Sorbus aucuparia ♦ -

Carpinus betulus ♦ -

Rubus idaeus ♦ -

Arten der Krautschicht: 1940/41 2003
Convallaria majalis ♦ ♦
Stachys sylvatica ♦ ♦
Dactylis glomerata ♦ ♦
M ilium effusum ♦ ♦
Lamiastrum galeodolon ♦ ♦
Polygonatum multiflorum ♦ ♦
Anemone nemorosa ♦ ♦
Viola reichenbachiana ♦ -

Hedera helix ♦ -

Galium odoratum ♦ -

Poa nemoralis ♦ -

Stellaria holostea ♦ -

Scrophularia nodosa ♦ -

Festuca altissima ♦ -

Ribes rubrum - ♦
Galium aparine - ♦
Ranunculus ficaria - ♦
Glechoma hederacea - ♦
Geranium robertianum - ♦
Urtica dioica - ♦
Circaea lutetiana - ♦
Impatiens parviflora - ♦
Acer pseudoplatanus - ♦
Arum  maculatum -- ♦
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